. 


2 
7 


. 


1 


Vertagung des Reichstags zwiſchen den Finanzſachverſtän⸗ 


* 


Millionen erhöht werden. 
EN Dar Wi 


Einzeinummer 0,20 3 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 

je mm 0.12 Zloty fur die achtgeſpaltene Zeile, 

außerhalb 0.15 Ip. Anzeigen unter Text 0.60 Zip, 

don außerhalb 0.80 Zip. Bei Wiederholungen 
tarifliche Ermäßigung. 


2 Zentralorgan der Deutiden Sozia- 
liſtiſchen Arbeitspartei Bolens 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattewitz. Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 20). Poſtſcheckkonto P K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Jernſorech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


Freitag, den 29. März 1929 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 31. 3. er. 
+ 1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 31, 
% Zu beziehen durch die Hauptgeſchäftsſtelle Katto⸗ 
9 witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Kronprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure 


Der Staatspräſident bei Pilfudsti 


Bartel oder Sosnkowski? — Um die Rekonſtruktion des Kabinetts 
Die Entſcheidung fällt nach Oſtern — Auch Pilſudski amtsmüde? 


Wie weit der Einfluß der Oberſtengruppe reicht, iſt noch nicht zu 
überjehen, denn die Entſcheivung liegt ganz in Händen Pilſuds ki, 
der gleichfalls aus der Regierung ausſcheiden will. Mit der 
Demiſſion der Miniſter Moraczewsli, Switalski und 
Zaleski wird ſicher gerechnet und es iſt bekannt, daß von 
einer Wiederkehr des Poſtminiſters Miedzins li und des Ar⸗ 
beitsminiſters Jurkiewicz nicht mehr die Rede ſein lann, 
während der Handelsminister Kwiattowsli ſchon wiederholt um 
ſeinen Nücktritt gebeten hat. Nach den letzten Gerüchten dürften 
wohl kaum die alten Miniſter noch im neuen Kabinett irgendwie 
vertreten ſein. So lange indeſſen der Miniſteryrüſident nicht 
bekannt if, muß abgewartet werden, nach welcher Richtung die 
Relonſtrultion erfolgen ſoll. In der Oberſtengruppe iſt man 
über das Ansſcheiden Pilſudskis erſtaunt. g 


Warschau. Die Gerüchte um die Nekonſtruttion des An: 
binetts nehmen immer ſeſtere Formen an, wenn auch über die 
Art des Umbaus ſie heute noch völlig auf Vermutungen be⸗ 
ruhen. Der Staatspräſident Moscicki beſuchte geſtern den 
Kriegsminister Pilſudstki, mit dem er eine längere Unter⸗ 
redung hatte und darauſhin auch den Minifterpräfidenten Bar: 
tel, der ſeit einigen Tagen krank liegt. Die Beſprechungen 
sollen ausſchließlich der Regierungskriſe gewidmet ſein, 
über deren Vorhandenſein man noch geſtern in der Regierungs⸗ 
preſſe geſchwiegen hat. Der Kampf geht tatſächlich darum, wer 
an die Spitze der kommenden Regierung geſtellt werden ſoll. 
Gegen den bisherigen Miniſterprüſidenten Bartel erheben ſich 
Karte Strömungen innerhalb der Oberſtengruppe, die heute den | 
General Sofjnfomssiam der Spitze der Regierung ſehen will. 


bung Mer Berichte für wenig günſtig weiſt jedoch ſchon jetzt auf die Vorausſetzungen hin, unter denen 
angeſehen. Die dende der deutſchen Geſa mie die int rnationalen Sachverſtändigen geſteilt worden waren. 
leiſtung, die i wngelöjten Streitpunkten der | Während z B. in Vorbereitung der Verhandlungen, die bekannte 
Höhe und der Dauer der Jahresleiſtungen zum Ausdruck kommt. lich in Beſprechungen während der Genfer Ratstagung zuſammen 


mit der Aufrollung der Räumungsfrage ihren Urſprung hatten, 
der franzöſiſche Minifterpröfivent ſogar der franzöſiſchen Kammer 
beſtimmte, den franzöſiſchen Standpunkt abzeichnende Unterlagen 
gab, war in Deutſchland der Ruf nach politisch verantwortlicher 
Zuſammenfaſſung der bislang von den verſchiedenſten Reflor:s 
nebeneinander betriebenen Reparationspolitik ſo gut wie unge⸗ 
hört verhallt. Schon unter dieſen Umſtänden bedeutet die Ve⸗ 
trauung „unabhängiger Sachverſtändiger“ eine bewußte Mus: 
1 der politiſchen Verantwortung. Wenn nunmehr die 

achverſtändigen nach mehrmonatiger Prüfung keinerlei Verein⸗ 
ba rungen vorzuſchlagen vermögen, die wirtschaftlich auf Grund 


nen, die Verhandlungen aber hieran ſcheitern, ſo Ait ſich die 
Frage, ob es nicht die Art der Vorbereitung und Aufgabenſtel⸗ 
lung war, die die Bemühungen der deutſchen Sachverſtändigen 
auf der Pariſer Konferenz zum Scheitern verurteilte. 5 


——ä—— — 


Paris. 
Abſtimmung 
eintönig und ohne Zwiſchenfälle. 
ſtellt bei feder Gelegenheit perſön lich die Vertrauens 
frage, die regelmäßig eine namentliche Abſtimmung erforder⸗ 
lich macht. da die äußerſte Linke ſyſtematiſch ihr Oppaſitions⸗ 
ſpiel weiter betreibt, das allerdings bei der ſtändigen erheb⸗ 
lichen Mehrheit einen lächerlichen Eindruck zu machen 
beginnt. Im ganzen hat die Kammer 7 Geſetzesvorſchläge für 
ſieben Kongregationen zu beraten. Da jedoch die Artikel per 
einzelnen Vorſchläge einander ſehr ähneln, hofft man in den 
Abgeordnetenkreiſen, daß ſich der Mideritand der Linken bei den 


fen mehrmals in die Ausſprache ein, an der ſich auch der ehe⸗ 
malige Anterrichtsminiſter Herriot lebhaft beteiligte. Die 
Ausſprache betrifft hauptſächlich Organiſationsfragen und das 
Problem, inwieweit ſich die neuen Geſetze von der Vorkriegs⸗ 
laiengeſetzgebung unterſcheiden. Nach einer kurzen Interven⸗ 
tion des Außenminiſters wird dann das geſamte Kongrega⸗ 
tionsgeſetz über die Geſellſchaft Jeſu du Puy mit 325 gegen 255 
Stimmen angenommen. ua 


Einigung im Reid; 
Sparprogrammentwurf der Sozialdemotraten, 
Demokraten und we eee 8 

Berlin. Wie die „O. A. 3.“ erfährt, haben nach der 


Eine Niederlage der Nankingiruppen 
10 000 Nankinger Soldaten entwaffnet. au 
Tokio. Die japaniſche Teleg vaphen⸗Agentur Schimbun Rengo 
bringt eine amtliche Meldung des japaniſchen Kriegsminiſte⸗ 
riums, wonach in der Nacht zum Mittwoch die Truppen Mar: 
ſchalls Tſchaugtſchungtſchang nach dreitägigem Kampfe die Stadt 
„Tſchäfu beſetzt haben. Auf dem Stadtgebäude wurde die olte 
Fahne der chineſiſchen Republik gehißt. Bei der Beſetzung der 
Stadt wurden 10 000 Mann Truppen der Nankinger Regierung 
entwaffnet. 4 Generale, die den Kampf gegen Tſchangtſchung⸗ 
tſchang leiteten, haben ſich erſchoſen. Der Marſchall erklärte, 
daß nach der Beſetzung Tſchifus durch ſeine Truppen die Schan⸗ 


Gemeinſamer 


digen der Sozialdemokraten, der Demokraten und des Zentrums 
5 Elatbeſprechungen ktattgeſunden und zu einer weitgehenden An⸗ 

nüherung dieſer Fraktionen ſowie zum Entwurf eines gemein 
lauen Spatz rogramms geführt. Nach der „D. A. 3.“ 
sell der Plan beſtehen, das Zentrum möglichſt noch vor Verab⸗ 
hiedung des Etats in die Reichsregierung wieder aufzunehmen. / 

Die Deutſche Volkspartei ſolle vor die Wahl geitellt wer 
den, entweder das vereinbarte Deckungs programm mitzu⸗ 
machen oder endgültig aus der Regierung aus: 
zuſcheiden. Das neue Deckungsprogramm ſehe 180 Millio⸗ 
nen Abſtriche au der bisherigen Regierungs vorlage vor, darun⸗ 
ter 40 Millionen am Verlehrsetat und 25 Millionen am Wehr⸗ 
etat. Außerdem ſolle der Anſatz für die Tabarſteuer um 70 


ſichtigt nun einen neuen Angriff gegen Peking zu 
unternehmen. Er wird außerdem das Vorgehen der Provinzen 
Guanſi und Guantung unterſtützen. ein 


Fr 7055 


der deutſchen Leiſtungsfähigkeit tatſächlich getragen werden kön⸗ 


2 mie nicht gefährdet ift, daß Wahlen ausgeſchrieben werden. 


tungprovinz ſich völlig frei vom Einfluſſe der Nan⸗ 
kinger Regierung befinde. Auch die in Tſchifu befindlichen zwei 
chineſiſchen Kanonendoote ſind in die Hände der Truppen Tſchang⸗ g e 5 
Iſchungtſchangs gefallen. General ee beah: ausſchließlich zur Förderung des 
N i und ſeines Bundesgenoſſen, dem Klerikalis⸗ 


ne i 2 
Abbau der Aukonomie? 
Ob zum Schleſiſchen Seim überhaupt noch einmal ge⸗ 
wählt wird, das hängt von der Gunſt der Verhältniſſe ab. 
Eine ſolche Meinung iſt jedenfalls in den Reihen der 
moraliſchen Sanation verbreitet und man hofft, daß durch 


den kommenden Kurswechſel in Warſchau, der Gedanke des 


Abbaus der ſchleſiſchen Autonomie weiter gefeſtigt wird, 
daß jener Wunſch in Exfüllung geht, den man ſchon beim 
Amtsantritt des neuen Mojewoden ſeitens der „Neuſana⸗ 
toren“ am Kattowitzer Stadttheater proklamiert hat, Ber. 
ſeitigung des Schleſiſchen Sejms und Abbau der Autonomie. 
Damals wehrte ſich der Wofewode Dr. Grazynski, daß man 
ihm den Gedanken unterſchiebt, daß er für die Beſeitigung 
der Autonomie wäre, im Gegenteil, ſeine feſte Abſicht ſei 
es, mit dem Schleſiſchen Seim zuſammen zu arbeiten. Wie 
dieſe Zuſammenarbeit im Verlauf der Zeiten ausgeſehen 
hat, darüber braucht kein Wort verloren zu werden, aber 
man gewann bald den Eindruck, daß die Methoden der Be⸗ 


handlung des Parlaments, wie ſie in Warſchau Platz ge 
griffen haben, auch auf den Boden Schleſiens übertragen 


wurden. Wenn unangenehme Dinge behandelt wurden, 
war der Wojewode im Sejm nicht zu ſehen, umſo lauter 
aber proklamierten Weſtmarkenverein und Aufſtändiſchen⸗ 
verband die Beſeitigung des ſchleſiſchen Parlaments. Sie 
haben die Aufklärung erreicht, aber die Amſtände, unter 


Fb 5 erfolgte, iſt keineswegs ein Ruhmesblatt in 
der Geſchi 
Staatspräſident der Auflöſung auf den Weg gab, iſt eine 
Verlegenheitsgeſte, die man kurz damit e N 
„Rettet das bißchen Ehre des Wojewoden und der ſchleſiſchen 
Sanatoren“. 


chte Schleſiens und die Begründung, die der 
bezeichnen kann, 


Denn würde die oberſchleſiſche Bevölkerung 
alles erfahren, was in der Budgetkommiſſion des Schleſiſchen 
Sejms feſtgeſtellt wurde, bezüglich der Verwendung der 
Steuergelder, die Wahlrechnung würde ſo ausfallen, wie 
ſie einſt Korfanty erfahren hat, als ſeine Verſprechungen 
nicht in Erfüllung gingen. Und die Sanatoren haben alle 
Arſache, einen politiſchen Kirchhofsfrieden zu 


bewerkſtelligen, denn nur dieſer kann ſie vor dem morali⸗ 


ſchen Untergang retten, ſoweit man in dieſen Kreiſen 
von Moral überhaupt noch ſprechen kann. 

Das Auflöfun 
ausdrücklich, daß Wahlen im Rahmen der Geſetze ausge⸗ 
ſchrieben werden. Eine Zeit ijt nicht angegeben worden, 
wenn auch das organiſche Statut der Autonomie Schlefiens 
ausdrücklich beſagt, daß ſie innerhalb von 75 Tagen nach 
der Auflöſung zu erfolgen haben. Aber dem Auflöſungs⸗ 
dekret iſt ein Interview des Wojewoden beigegeben worden 


und aus dem konnte man herausleſen, daß Neuwahlen 


erſt dann erfolgen werden, wenn ſich die moraliſchen Sana⸗ 
toren ſicher fühlen werden, daß ſie die Wahlen mit „Erfolg“ 
durchführen können. Von einem ſolchen „Können“ kann im 


Augenblick nicht die Rede ſein und darum wird es auch ver⸗ 
ſtändlich, warum die Regierung im Senat die Abänderung 


gewiſſer Punkte der ſchleſiſchen Wahlordnung durch den 
Juſtizminiſter als noch nicht geklärt betrachten ließ 
Und aus dieſem Grunde die Vorlage trotz der Annahme im 


Sejm fallen ließ und jetzt durch die Heimſchickung der beiden 


Parlamente 


freie Zeit 
ſt immte 


hat, die Wahlen auf un be⸗ 
eit zu verſchieben. 


Die ſanatoriſche Senats⸗ 


mehrheit ſtellt ſich auf den Standpunkt der Regierung, die 
zunächſt mit keinerlei Wahlen beläſtigt wer⸗ 


den will, denn ſie würden unzweifelhaft zu einer 
Niederlage des heutigen Kurſes führen; das 
ſcheint man alſo auch ſchon in Warſchau begriffen zu haben. 
Trotzdem wird weiter behauptet, daß die ſchleſiſche Autono⸗ 


Die Beſtrebungen nach Abbau der Autonomie ſind ja 
nicht neuen Datums und wir wiſſen, daß es nicht die heu⸗ 
tigen Machthaber find, die deren Einſchränkung oder Ab⸗ 


bau wünſchen, ſondern daß auch Korfanty, als er an der | 


politiſchen Macht war, keine ſonderliche ang für die 
Autonomie entwickelt hat. Und wenn er heut gerade mit 
erneuter Kraft für dieſe Autonomie eintritt, ſo gewiß 
nicht, um die Rechte des ſchleſiſchen Volkes damit zu retten, 
ſondern um ſeine eigene politiſche Macht in Oberſchleſien 
aus nach Warſchau zu feſtigen. Dieſes Ziel iſt offen und es 
wird auch, dank der Politik unſerer heutigen oberſchleſiſchen 
Behörden, erreicht. Die oberſchleſiſche Autonomie hat der 
Arbeiterſchaft infolge ihrer Zerriſſenheit keinerlei oder 
nur ſehr unbedeutende Vorteile gebracht, weil ſie 
Nationalismus 


mus gedient hat. (für dieſen Klerikalismus find 
Millionen von Zlotys verſchwendet worden und darum 


sdekret des Staatspräſidenten beſagt * 
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paßte ſich auch der Klerus am ſchnellſten dem neuen Kurs 
in Oberſchleſien ein, wenn auch der Träger des Klerus, der 
Prälat Londzin und der Biſchof Liſiecki heute mit 
der moraliſchen Sanation ihre beſonderen Sorgen ha⸗ 
ben. Die Arbeiterklaſſe iſt in Oberſchleſien leider noch im⸗ 
mer ein Vorgeſpann des Klerikalismus und ſollten wir 
die Dinge allein von dieſem Geſichtspunkte aus betrachten, 
jo braucht man dem Schleſiſchen Seim und der Verſchiebung 
der Wahlen keine Träne nachweinen. Aber die Dinge 
liegen tieſer, man darf ten e Erſechinungen nicht vom 
Eigennutz aus betrachten, ſondern muß erwägen, welche 


Vorteile fie bringen können. And zweifellos Hat die le: unter dem Eindruck der ſtarken Rauchentwicklung verbreiteten 


ige! Autonomie einen großen Wert, wenn ſie die 
0 


rbeiterklaſſe auszuwerten verſteht, das heißt, wenn ſie ſich 


im ſchleſiſchen Volksparlament die Mehrheit erobert. decks von dem Brande überhaupt 


Daß dies noch auf Jahre hinaus nicht möglich fein wird, 
darüber geben wir uns ſchon heut völlige Klarheit ab. 
Aber die Entwicklung geht ihren Weg und die Arbeiterklaſſe 
wird früher oder ſpäter auch dieſes Parlament beherrſchen, 
falls es inzwiſchen nicht abgeſchafft iſt. { 


Es dürfte noch bekannt jein, daß gewiſſe Kreiſe einige 
Zeit die Anſicht vertreten haben, daß man die Autonomie 
allein deshalb beſchränken muß, weil hier der deutſche 
Einfluß zu ſehr in Erſcheinung tritt. Man baute Pläne, 
nach Erweiterung der Wojewodſchaft durch Einbeziehung 
von galiziſchen Landesteilen, dann wieder durch Erweite⸗ 
rung durch das Dombrowaer Kohlenbecken, aber von beiden 
Plänen kam man ab, denn wohl wäre der „polniſche Ein⸗ 
fluß“ ſchärfer, aber auch die Kraft der Arbeiterklaſſe 
wäre dadurch ſchärfer zum Ausdruck gekommen. Dieſes 
Moment war ausſchlaggebend, daß man die Erweiterung 
der Wojewodſchaft fallen ließ, man wollte nicht mehr kom⸗ 
muniſieren, als in der Wojewodſchaft Schleſien ohnehin der 
Radikalismus blühte und gedeihte, wie er am beſten auf 
den Gieſchegruben in Erſcheinung trat. 
auch dort dem Klerikalismus unterlegen, aber ein 
Bedürfnis, auf die früheren Pläne zurückzukommen, liegt 
heut ſelbſt bei den moraliſchen Sanatoren nicht vor. Aber 
mit allem Nachdruck ſei unterſtrichen, daß die Autonomie 
zweifellos den Einfluß des deutſchen Ele⸗ 
ments zum Ausdruck bringt und dieſer Umſtand iſt 
r a u bei der Ausſchrei⸗ 
bung der Neuwahlen. Gewiß wird der Kampf heute 
nicht ausſchließlich be * der Autonomie gegen die 
Deutſchen geführt, es ſind noch andere Widerſacher da, aber 
mit denen würde man ſchon fertig, wenn nur nicht 
die Deutſchen wären. re wird man dies offi⸗ 
ziell nicht zugeben wollen und es kann — nicht geſagt 
werden, daß ſich heut der Kampf rs ich gegen die 
wie, Minderheit richtet, wenn fie auch ſtändig am 
meiſten betroffen wird, aber der Abbau der Au⸗ 
tonomie wird deshalb betrieben, weil man befürchtet, daß 
bei jeweiligen Wahlen das deutſche Element seine 
Stärke zum Ausdruck bringt. Daran wird auch der künſt⸗ 
lich geſchaffene „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ nichts än⸗ 
dern, mögen ihm die intereſſierten Kreiſe noch ſoviel galizi⸗ 
ide Kultur einflößen. Er iſt eine Mißgeburt, die 
nichts mit der deutſchen Volksgemeinſchaft zu tun hat, und 
abſterben wird, wie manche jo berühmte Gründung aus 
Quellen, die den Reptilienfonds naheſtehen. Dies gilt es 
zu erkennen. N 


des Abſtimmungskampfes fangen wollen, ihr Eigenlebe 
kultureller und nationaler Hinſicht ſichern und es ſind kaum 
S Jahre vergangen und man iſt ſchon im Abbau begrif⸗ 
fen. Aber nicht weil ſich die Oberſchleſier als unfähig er⸗ 
wieſen haben, von dieſem Recht Gebrauch zu machen, ſon⸗ 
dern weil ſich die ie des heutigen Kurſes unfähig 
‚ ezwiejen hat Oberſchleſien für ſich zu ge⸗ 
winnen. And weil Neuwahlen gewiſſermaßen Abrech⸗ 
nung mit der Politik der herrſchenden Kreiſe bedeuten, des⸗ 
jalb verzögert man fie aus Angſt vor dem a ch t⸗ 
ruch der breiten Volksmaſſen. And ſelbſt ein 
bbau der Autonomie kann die Meinung der breiten 
Volksmaſſen nicht fir die Machthaber ünſtiger geſtalten, 
en noch ſchärfer das Gefühl des Unrechts 
eben und auf alle Fälle wird das Gegenteil deſſen er⸗ 
reicht, was man behördlicherſeits zu erlangen wünſcht. Aber 
politiſche Erkenntniſſe ſind ſchwerer u erlangen, als dieſe 
oder jene Richtung mit finanziellen Mitteln fir ſich zu ge⸗ 
winnen. Trotzdem, der Tag der Abrechnung kommt. 


— 
N 
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Wird er diesmal Ernſt machen? 
Der ſpaniſche Diktator Primo de Rivera, deſſen bevorſtehender 


Rücteitt ſchon wiederholt gemeldet wurde, hat offiziell be⸗ 


1 kanntgegeben, daß er aus Geſundheitsrückſichten zurückzutreten 
BR beubfihtige. — Im Bilde: Primo de Rivera (rechts! mit 
r 
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Nun iſt er heute 


Häuſern und 


der Arbeitsloſen zum Ausdruck komme. 


Nie „Europa“ noch 


verwendungsfähig 


Der angerichtete Schaden 


Bremen. Die Verwaltung des Norddeutſchen Lloyd gibt 
im Einverſtändnis mit der Firma Blohm u. Voß folgendes be: 
kannt: Die inzwiſchen gemachten weiteren Feſtſtellungen über 
den Umfang des durch den Brand auf dem Dampfer „Europa“ 
angerichteten Schaden haben erfreulicherweiſe beſtätigt, daß die 


ſenſationellen Nachrichten außerordentlich übertrieben 
ſeien. Es ſteht feſt, daß der Schiffskörper unterhalb des Haupt⸗ 
nur durch einige lokale 
Brandherde im Vorſchiff betroffen iſt. Die Maſchinen⸗ und 
Keſſelanlagen ſind in Ordnung. Im hinteren Teil des Schiffes 


ſind auch die Aufbauten bis zum oberſten Deck unverſehrt ge⸗ 
blieben. Auf Grund der bisher gemachten Feſtſtellungen hans 
delt es ſich um einen allerdings dem Umfange nach beträcht⸗ 
lichen und dem Laien ins Auge fallenden Oberwaſſerſchaden, 
der fo vollkommen beſeitigt werden würde, daß der Betrieb 
und die Seeigenſchaften des Shiites in feiner 
Weiſe beeinträchtigt werden. Ueber die erforderliche 
Reparaturzeit läßt ſich zur Zeit noch nichts ſagen. Die beab⸗ 
ſichtigte Verwendung des Schiffes noch im diesjährigen 
Herbſt iſt natürlich nicht möglich. 


Der Brand des Ozeanrieſen „Europa“ bedeutet eine ſch were wirtſchaftliche Schädigung für die beteiligten Schiffs⸗ 
bauer und die Reederei, vor allem aber für die Hamburger Arbeiter, die an dem Ausbau des Dampfers beteiligt 
waren und jetzt mit längerem Arbeitsausfall zu rechnen haben. 


An kontrollierte Millionen 
Niemand weiß, wo ſie bleiben. 


—— — mn 


Graf Chriſt an Majoratsherr 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Jan⸗ 


Es iſt ſehr interejlant zu erfahren, wie hoch die Geſamt⸗ [now itz hat am Mittwoch vormittag der Bruder des Ermordeten, 


ſumme aller Dispofitionsfonds iſt und wie dieſe Jahr für Jahr 
geſtiegen ſind. Sie betrug 


1924 6.301 233 Zloty. 
195 10012800 „ 
1926 12 501 610 
1997728 13 905 40 „ 


an hat die Oberſchleſier auf die Auton ie währe RER. = N er 
5 erſchlef uf 15 Ahr dire been, Sid Jun PR 26 900 00% ů G.⸗h! % n dec 


Der Dispoſitionsfonds des Kriegsminiſters ſtieg in derſel⸗ 

ben Zeit folgendermaßen: 
1924 3 132 431 Zloty (zuſ mit „verſch.“ Ausg.) 
1925 3 568 000 „ 


1926 3 895 000 „ 
1927%%8 6 000 000 „ 
1928/9 6 098 000 „ 
1929/0 8 090 000 „ 


Letzte Summe iſt nun ſowohl vom Sejm als auch vom 


Senat, vor deſſen Militärkommiſfion Pilfudski jeine bekannte 


Rede gehalten hat, auf die Summe des Vorjahres 
worden. 
In Warſe 


reduziert 


und anderen Städten Polens kleben jetzt an 
etterzäunen große Plakate der militariſtiſchen 
Föderation ehemaliger Vaterlandsverteidiger, die die Steuer⸗ 
zahler auffordern, die geſtrichenen zwei Millionen Zloty, die 
angeblich zur Bekämpfung der Spionage dienen ſollen, durch 
Sammlungen zu decken. g 8 

Die Herrſchaften würden ſich beliebter machen, wenn ſie für 
den Häuſerbau oder die Arbeitsloſen uſw. ſammeln würden. 
Aber daran denkt kein Menſch. 


Wiſſel über das Reparstionsproklem 

Hildesheim. Im Rahmen einer ſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
jammlung, die hier ſtattfand, ſprach Reichsarbeitsminiſter Wiſſel 
über das Reparationsproblem. In längeren Ausfüh⸗ 
rungen beſchäftigte er ſich mit den Wirkungen des Da wes⸗ 
planes und ſeiner mechaniſchen Abwicklung. Er wandte ſich 
dann dem Vericht des Reparationsagenten zu und betonte, daß 
ſich Parker Gilbert wohl ausgiebig mit der anſcheinend glänzen⸗ 


den Außenſeite Deutſchlands in ſeinem letzten Bericht beſchäftigt, 


darüber aber das Elend überſehen habe, das in den Millionen 
Vor allem müſſe das 
Ergebnis der Pariſer Beſprechungen abgewartet werden. Bis 
heute ſeien feſte Zahlen für die Zahlungen Deutſchlands noch 
nicht geſagt worden. Die Mobilifterung der Reparationsſchuld 
ſei eine ſchwerwiegende Aufgabe und zu begrüßen ſei die mit 
dem Plan einer Reparationsbank geſchaffene Möglichkeit der 
Entpolitiſie rung dieſer Aufgabe. Das deutſche Volk habe 
ein Recht, frei nach innen und außen zu ſein. Die Lebenshaltung 
des deutſchen Volles dürfe nicht herabgedrückt werden, denn ein 
Vergleich mit anderen Ländern zeige, daß A die Lebenshal⸗ 
tung des deutſchen Arbeiters noch ſehr niedrig ſei. 


Amisniederiegung Brimo de Riveras 


Ende Mai? 


Paris. Primo de Rivera erklärte am Dienstag abend im 
ſpaniſchen Miniſterrat, daß eine Amtsübertragung vorbereitet 
werden müſſe, wenn ſie ohne Schwierigkeiten vor ſich gehen 


ſolle. Man hat in amtlichen Kreiſen den Eindruck, daß der Dik⸗ 


tator ſein Amt Ende Mai niederlegen wolle. Der 
„Quotidien“ will wiſſen, daß die Abſichten Primo de Riveras 
keinesfalls durch körperliche Schwäche begründet ſeien. Viel⸗ 
mehr habe ſich der König geweigert, neue Erlaſſe zu unterzeich⸗ 
nen, die der Diktatur unbeſchränkte Vollmachten gegeben hätten. 
Der König habe ſich endlich Rechenſchaft darüber abgelegt, daß 
die Mehrheit in Spanien gegen die Diktatur und das Direkto⸗ 
rium eingeſtellt ſei und daß die Verfaſſung ſelbſt einer ſchweren 
Gefahr entgegengehe. Die Nachricht vom Rücktritt Primo de 
Riperas hat dem Blatt zufolge in Spanien eine große Freude 
hervorgerufen. | 


Dec 


en die 


Graf Karl, die Gutsbeamten, die Pächter und das übrige Per⸗ 
ſonal zuſammengerufen und ihnen eröffnet, daß Graf Chri⸗ 
ſtian Mäjoratsherr auf dem Graf Stolbergſchen 
Beſitze zu Jannowitz und Umgebung ſei. Er ſelbſt, der Gruf 
Karl, habe mit der Verwaltung der Güter nichts zu tun. Die 
Gutsangehörigen ſollten fd, wenn fie Wünſche hätten, an den 

’ ige 


zerwalfung des Gutes übernommen habe. 
* | a 
Hirſchberg. Daß trotz des vorliegenden Geſtändniſſes des 
Grafen Chriſtian Friedrich die Unterſuchung in Jannowitz mit 
aller Energie fortgeſetzt wird, läßt darauf ſchließen, daß man an 
amtlicher Stelle die Angelegenheit durch das Geſtändnis noch 
nicht für geklärt hält. Der genaue Wortlaut des Geſtändniſſes 
iſt auch noch nicht bekannt gegeben worden. Es ſcheinen an der 
Richtigkeit des Geſtändniſſes erhebliche Zweifel zu be⸗ 
ſtehen. Die weiteren Unterſuchungen dürften ſich in der Richtung 
bewegen, feſtzuſtellen, ob tatſächlich eine fahrläſſige oder 
nicht vielmehr eine vorſätzliche Tötung vorliegt. b 


Ein Flaggenzwiſchenfall in Saloniki 
Paris. In Saloniki kam es vor dem aus Anlaß des 
griechiſchen Nationalfeiertages veranſtalteten Gottesdienſt 
zu einem Zwiſchenfall, als der italieniſche Generalkonsul 
erklärte, die Kirche ſofort zu verlaſſen und nicht mehr an 


den anderen Feierlichkeiten teilzunehmen, wenn man nicht 


die griechiſche Fahne des Dodecanes entferne, die zuſammen 
mit den anderen Fahnen den Altar ſchmücke. Trotz der 
Bemühungen des Generalgouverneurs von Mazedonien 
konnte zwiſchen dem Generalkonſul und der griechiſchen Be⸗ 
völkerung keine Einigung herbeigeführt werden, ſo daß die 
Polizei, trotz der Widerſprüche der Menge, die Fahne ent⸗ 


fernen mußte. 


Der erfolgreichſte Schriftſteller 
unſerer Zeit 2 

it Erich Maria Remarque, deſſen Kriegsroman „Im Weſten 
nichts Neues“ in wenigen Wochen die in Deutſchland unerhörte 4 


Auflage von 300 000 Exemplaren erreichte. 


Fgreitag, den 29. März 1929 


Zeitzeihen im Schaufenſter 
5 In die Schaufenſter ziehen die Jahreszeiten und die 
Feſte ſchon immer etliche Wochen früher als in die übrige 
Welt ein. Als es draußen noch ſchneite und das Thermo⸗ 
meter Nekord⸗Tiefen zeigte, wagten ſich lichte, leichte Stoffe 
wilden die Ballroben und Pelze. Die Delorateure müſſen 
in einem myſtiſchen Zuſammenhang mit dem Weltall ſtehen. 
2 Sie ahnen alles voraus, verbinden in verblüffender Art 
Naturempfinden mit Geſchäftsgeiſt und verſtehen es, aus 
5 den Aenderungen, die die Zeit mit ſich bringt und die ſie 
mit tödlicher Sicherheit kommen fühlen, doppelt Kapital zu 
% ſchlagen: Einmal in wirkungsvollen Fenſterausſtattungen, 
ferner in guten Geſchäftsabſchlüſſen, Dank dieſer Dekora⸗ 
tionen. 
Alle Requiſiten des Frühlings müſſen jetzt dazu her⸗ 
halten, um den Hintergrund für all die Dinge zu ſtellen, 
die man an den Mann, bezw. an die Frau bringen will. 
Da gibt es ſchon blühende Bäume, zartes Grün, Kätz⸗ 
chen und lichten blauen Himmel. Oſterhaſen ſchleichen ſich 
zwiſchen Herrenanzüge und Sprechapparate in allen Größen, 
Formen und Qualitäten. Selbſt bis in die Fenſter der 
ernſten Buchhandlungen ſind ſie vorgedrungen. Und Oſter⸗ 
5 eier liegen überall in den Schaufenſtern herum. Bilder⸗ 
10 bücher — in Form von Oſtereiern, Blumen in Eiern, Scho⸗ 
koladeneier, bunt, ſchwarz, in Papier, ohne Papier, mit 
Schleife, gefüllt, hohl, platzend vor Konfekt. Bombardiert 
wird das Gemüt mit den rundlichen Dingen und mon ver⸗ 
ſucht ein Gleichgewicht zwiſchen Wunſch und Brieftaſche her⸗ 
zuſtellen. 1 
a In den Drogerien ſtehen neben den Farben zum Fär⸗ 
ben der Oſtereier gleich die Mittel gegen Grippe und 
Schnupfen — ganz wie das Oſterfeſt ſo dicht auf dieſen 
ſtrengen Winter folgte. 
ww 8 Alles ſcheint ſich in 0 Tagen abzurunden wie ein 
2 i. 


Selbſt die Preistäfelchen haben ihre ſcharfen Ecken 
verloren und erſcheinen in Eiform. Mögen ſie ein Symbol 
aufblühenden kaufmänniſchen Lebens nach dem langen 
Winterſchlaf ſein. 


Eine Verbrüderung in Tarnowitz 

Der polniſche Weſtmarkenverband hat wieder einmal 
Pele diesmal in Tarnowitz. Es war eigentlich keine 
elegiertentagung da alle, die dieſer Organiſation nahe⸗ 
ſtehen, eingeladen waren. Angeblich ſollten an der Tagung 
300 Perſonen teilgenommen haben, meiſtens Lehrer, 
Staatsbeamte und alle jenen, die es noch zu etwas bringen 
wollen. Selbit Prälat Londzin aus Teſchen war dabei und 
die „Starka“ Branowska kam in einer friſch gebügelten 
0 8 zur Tagung, um dort die Matki Polki würdig zu 
repräſentieren. Sie brachte einen anſehnlichen Anhang aus 
mehreren Kreiſen mit nach Tarnowitz, um zu zeigen, daß das 
weibliche Element im Kampfe mit an der Front ſteht. 


eben bei den 
ihnen wollen gehört werden 
heben. Das hilft manchmal und ein guter Sprung auf eine 
J Stufe iſt gar nicht zu verachten. Wer möchte es 
oblehnen höher zu ſtehen, überhaupt wenn neben der großen 
Achtung auch noch Profit winkt. Darauf warten Hun⸗ 
derte. Alſo es wurde geſprochen, geſtikuliert und gewünſcht. 
Von Kultur, Fürſorge, Geſchichte und allen Bee ſchönen 
Dingen und ſelbſtverſtändlich dem ganzen polniſchen Volke 
am meiſten. Der Weſtmarkenverband iſt doch der polni⸗ 
chen Nation jo gut, ag er ſich für fie ganz aufopfert. 
Freilich die Brieſe, die da im geheimen manchmal gegen 
einen Renegaten geſchrieben werden, zählen nicht mit. Das 
iſt keine offizielle Arbeit des Weſtmarkenverbandes. Die 
timmung war jedenfalls in Tarnowitz ſehr gehoben und 
lie ſollte noch geiteigert werden. a 
Der Generaldirektor (im Weſtmarkenverband wimmelt 
es nur jo von Direktoren und Generaldirektoren) Korze⸗ 
niowski brachte plötzlich in den Beratungsſaal ausländiſche 
äſte. Es war ein Redakteur Bourſon aus Straßburg und 
ein Redakteur Grau aus Sonderburg in Schleswig, alſo ein 
Franzoſe und ein Däne. Als man die Gäſte Ib, wurde 
lange, lange Bravo gerufen und geklatſcht. Der Redakteur 
Boutſon hielt daraufhin eine Anſprache. Er freute ſich ob 


0 

ländlich, daß man das vergleichen muß. Das hat auch in 
der Weſtmarkenkonferenz in Tarnowitz einen unbeſchreib⸗ 
chen Enthuſiasmus hervorgerufen, weshalb alle in ein 
Hoch auf Frankreich und Dänemark einſtimmten. Aber das 
ma allerſchönſte ſollte erſt kommen. Die „Starka“ Bramowsla 
i:, ihrer beuten enter e trat vor die Gäſte und ſagte, 
daß fie im Namen aller Mattis in Polniſch⸗Oberſchleſten 
Grüße an alle Matkis in Elſaß⸗Lothringen übermitteln 
will, wodurch Herr Bourſon ganz Rührei, pardon, ſehr ge⸗ 
rührt war und dankte. n g 


Kohlenſchiebungen 
Auf der Bunkeranlage Karmerſchacht erfolgt die Ab⸗ 
Babe der Freikohle für die Belegſchaft des Ortsteiles Nickiſch⸗ 
cht ueid Janow. Dann wird auch gegen Bezahlung Kohle 
lerabfolgt. Was die Freikohle anbelangt, wurden ſchon ſeit 
gelle Klagen über minderwertige Kohle geführt, ebenfalls 
ollte man, was das Gewicht anbelangt, nicht korrekt vor⸗ 
hen. Nun iſt die Bergverwaltung zufällig Kohlenſchie⸗ 
. gen auf die Spur gekommen, welche von dem e 
iſter B. mit Einverſtändnis von 4 Perſonen durchgeführt 
rden. Sämtliche Beteiligte wurden ſofort entlaſſen, dar⸗ 


zweiten Schleſiſchen Seim angeben. 


„Freilich wurden große Reden geſchwungen, wie das 
endeten üblich I. Pie zelten von 
und ſich beſonders hervor⸗ 


waffnen verſuchten. Mit Hilfe weiterer Wachmannſchaften wu⸗⸗ 


2. Blatt des „Boltswille“ 
Polniſch⸗Schleſien Wie wird der künftige 


oo e 


Freitag, den 29. märz 1929 


— en m — 


Schleſiſche Seim ausſehen? 


Niemand wird verlangen, daß wir hier ein Bild über die 
Zuſammenſetzung des künftigen Schleſiſchen Seim bringen und 
womöglich das Stärkeverhältnis der einzelnen Klubs in dem 
Das liegt nicht in unſerer 
Abſicht. Daß die Phyſiognomie des neuen Sejm eine andere 
ſein wird als die des aufgelöſten, iſt klar. Heute ſteht bereits 
feſt, auf Grund welcher Wahlordnung der neue Sejm gewählt 
wird. Auffallend iſt nur, daß die Sanacja Moralna, die gleich 
von Anbeginn mit dem Schleſiſchen Seim einen Kampf geführt, 
für ſeine Auflöſung nichts vorbereitet hat. Nichts wurde vor⸗ 
gebaut, nicht einmal an die neue Wahlordnung wurde gedacht. 
Am Tage der Auflöſung des alten Sejms waren wir alle im 
Unklaren einſchließlich unſerer „maßgebenden Stellen“. Nach⸗ 
dem einmal die Auflöſung ausgeſprochen war und die vom 
Schleſiſchen Sejm beſchloſſene Wahlordnung Geſetzeskraft nicht 
erlangt hat, blieb nur noch der normale Geſetzesweg übrig, der 
auch beſchritten wurde. Die Schleſiſche Autonomie wurde von 
dem Warſchauer Sejm beſchloſſen und falls der Schleſiſche Sejm 
aus irgendwelchen Gründen, die wir hier nicht erörtern wollen, 
verhindert iſt, zu entſcheiden, dann kann nur ſein großer Bruder. 
der Warſchauer Sejm, entſcheiden. In dieſem Falle nahm ſich 
der Warſchauer Sejm der Wahlordination für Schleſien an und 


So 
liegen gegenwärtig die Dinge und es iſt“ zu erwarten, daß der 
polniſche Senat an dem Beſchluß des Warſchauer Sejm nicht 
rütteln wird. f 

Gerade dieſe Wahlordination iſt es, die die Phyſiognomie 
des neuen Seim verändern wird. Im Jahre 1922, als der Sejm 
gewählt wurde, konnte lediglich die eingeſoſſene ſchleſiſche Be: 
völkerung wählen und zwar diejenigen, die am Uebernahmetage 
in Schleſien einen Wohnſitz hatten. Vor der Uebernahme ſind 
zahlreiche Reichsdeutſche aus Polniſch⸗Oberſchleſien ausgewan⸗ 
dert und die Schar der neuen polniſchen Beamten aus Galizien, 
die zu uns kamen, konnten nicht wählen. Das Wahlrecht ſtand 
ihnen nicht zu, weil ſie bei der Uebernahme noch keinen ſeſten 


Sejm nicht ohne Einfluß bleiben wird. 


Wohnſitz bei uns hatten. Der erſte Sejm war alſo ein Schleſi⸗ 


ſcher Seim geweſen, jo wie er auch von der Geſetzgebung ver⸗ 
ſtanden wurde. Und wie war ſeine Zuſammenſetzung geweſen? 

Nach dem Organiſchen Statut ſetzt ſich der Schleſiſche Seim 
aus 48 Abgeordneten zuſammen, die nach der damaligen Wahgl⸗ 
ordination in drei Kreiſen gewählt wurden. Auf die einzelnen 
Parteien haben ſich die Sejmabgeordneten wie folgt verteilt: 


Korfantyllub 18, P. P. S. 8, N. P. R. 7, die deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft 12, die Deutſche Soztaliſtiſche Arbeitspartei 2 Mandate 
und die polniſche Bauernpartei 1 Mandat. Während der Zeit⸗ 
dauer des Schleſiſchen Seim ſind 5 Sejmabgeordnete geſtorben, g 
und zwar 2 von der Deutſchen Wahlgemeinſchaft (Baron Reitzen⸗ N 
ſtein und Schulrat Szezeponik), 2 vom Korfantyklub (Frau 
Omankowska und Kaldonek) und 1 von der P. P. S. (Borys). 
Nach dem Maiumſturz ſind innerhalb der polniſchen Sejmklubs 
größere Veränderungen eingetreten und bei der Auflöſung war 
die Zuſammenſetzung der einzelnen Parteiklubs im Schleſiſchen 
Sejm folgende: Korfantyklub 10 Abgeordnete, die Chriſtliche 
Sanacjarichtung unter Janitzki 7 Abgeordnete, P. P. S. einſchl. 
der beiden deutſchen Sozialiſten 6 Abgeordnete, die Biniszkie⸗ 
wiczianer, ſogenannte Sanacjaſozialiſten, 5 Abgeordnete, die 
N. P. R. 5 Abgeordnete und die Deutſche Wahlgemeinſchaft 12 
Abgeordnete. Der Sejmmarſchall Wolny, obwohl der Korfanty⸗ 
richtung angehörend, gehörte keinem Sejmklub an. Außerdem 
waren noch zwei Parteiloſe, die ſogenannten „Wilden“, und 
zwar die Abgeordneten Rybarz und Pronobis (der Letztere ſchloß 
ſich nach der Sejmauflöſung der „echten“ Sanacja an). 

Das war alſo der alte, bereits aufgelöſte Sejm geweſen und 
daß die Zuſammenſetzung im neuen Sejm eine andere wird, iſt vr. 
ſelbſtverſtändlich. Die Wahlordination gibt allen aus anderen A 
Gebietsteilen Polens zu uns eingewanderten Elementen das ' 
Wahlrecht, was ſicherlich auf die Zuſammenſetzung des künftigen 
Dann kommen neue 
Wahlkombinationen und Wahlfronten in Frage. Die Sanacja 
wird höchſtwahrſcheinlich wieder eine einheitliche Wahlfront 
ſchaffen und die Mandate unter alle ihr unterſtellten Gruppen je 
nach der Stärkezahl verteilen. Janitzki wird ſicherlich keine 7 
und Biniszkiewicz keine 5 Mandate erhalten, weil der politiſche 
Einfluß dieſer Gruppen gleich Null iſt. Heute ſteht auch ſchor 6 
bereits feſt, daß die Korfantyſten und die N. P. R. eine gemein⸗ 
ſame Wahlfront bilden werden. Die beiden polniſchen Wahl⸗ 
fronten werden den Hauptkampf um die Macht im Schleſiſchen 
Sejm ausfechten. Kenner der ſchleſiſchen Verhältniſſe wollen 8 
wiſſen, daß beide polniſchen Richtungen gleich ſtark ſind, wenn 
die Taktik der Sanatoren berücksichtigt wird. Was die anderen 
Parteigruppen anbetrifft, ſo iſt eine große Verſchiebung nicht zu 
erwarten. Die Deutſche Wahlgemeinſchaft dürfte ihren Beſitz⸗ 
ſtand behaupten und eher noch vergrößern als verkleinern. Die ; 
ſozialiſtiſchen Gruppen dürften ſich behaupten trotz der Wüghl⸗ 8 
arbeit der Binjszkiewiczianer. . J 


— 


unter ein euerwehrpoſten. Ob die Grubenverwaltung 


mehr geſchädigt wurde wie die Bergarbeiter, ergeben die 
weiteren Feſtſtellungen. Bemerkenswert iſt, daß der entlai- 
ſene Wagemeiſter, früher Mitglied des Angeſtelltenrats war. 
Binnen einem Jahre iſt dies bon der zweite Fall auf dieſer 
15 ene f damals der Wagemeiſter K. friſt⸗ 
los entlaſſen wurde, ohne daß eine gerichtliche Beſtrafung 
erfolgte und dies der beſte Beweis iſt, daß alle beide Koh⸗ 
lenſchiebungen auf Koſten der Freikohle der Belegſchaft ge⸗ 
trieben wurden. Aber auch die Abnehmer müſſen auf eine 
Beſtrafung rechnen, weil das Zollamt eingegriffen hat. 


Gaffowig und Umgebung 


Die vergeſſene Oſterunterſtützung 


für Arme und Erwerbsloſe. 

Dienstag fand in Kattowitz eine Magiſtratsſitzung ſtatt, auf 
welcher beſchloſſen wurde, für arme Erßtkommunionkinder die 
Summe von 26.000 Zloty bereitzuſtellen. Das Geld wird unter 
den einzelnen Parochien im Stadtbezirk Kattowitz aufgeteilt. — 
Verſchiedenen Sportverbänden und kulturellen Vereinigungen 
ſind Subventionen gewährt worden. Die Armen und Erwerbs⸗ 
loſen, welche über eine Oſterbeihilfe ſehr erfreut geweſen wären, 
ſcheint man diesmal vollkommen vergeſſen zu haben, da man 
nichts darüber verlauten läßt, ob ein entſprechender Betrag als 
einmalige Beihilfe bezw. Unterſtützung gewährt worden iſt. 

Der Magiſtrat hat ſich entſchloſſen, die beſchädigten Waſſer⸗ 
meſſer, die während der Froſtperiode ſehr gelitten haben, auf 
Kalten der Stadt reparieren zu laſſen. — Die Müllabfuhrge⸗ 
bühren ſollen pro Mülleimer von 5.60 auf 4.50 Zloty herabgeſetzt 
werden. Es iſt demzufolge eine Abänderung des ſtädtiſchen 
Müllabfuhrtarifes geplant. — Ein Projekt, welches die Kanali⸗ 
ſierung der ulica Kraſinskiego und Graniczna vorſieht, gelangte 
zur Annahme. Die Anlieferung von Kanaliſationsrahren ſowie 
Platten für Anlegung von Bürgerſteigen wird nach Auftrags⸗ 
zuweiſung durch die Firma Rokus u. Lorenz in Zalenze erfolgen. 

Angenommen wurde des weiteren eine Vorlage betreffend 
die Erweiterung der Nebenſtraße der Marszalka Pilſudskiego in 
Kattowitz vor dem evangeliſchen Pfarrgarten und der Biſchöf⸗ 
lichen Kurie. Mit den Arbeiten dürfte aller Vorausſicht nach 
in dieſem Frühjahr noch begonnen werden. 

Der Boxerklub veranſtaltet in der Zeit vom 6. bis 7. April 
d. Is. Wettlämpfe um die polniſche Meiſterſchaft. Einem Antrag 
uuf Ueberlaſſung der ſtädtiſchen Südpark⸗Ausſtellungshalle iſt 
unter der Bedingung ſtattgegeben worden, daß dem Magiſtrat 
die eniſprechenden Solbſtkoſten erſetzt werden. 


J 
Sie können ſich nicht vertragen. 

Am 3. Juli 1927 fand in Michalkowitz ein Fahnenweihfeſt 
der dortigen Aufſtändiſchen ſtatt. Wie üblich, ſo wurde auch da⸗ 
mals das Feſt mit einem guten Trunk beſchloſſen. In einer 
Michalkowitzer Reſtauration kam es zwiſchen mehreren Aufftän: 
diſchen und dort anweſenden Mitgliedern des „Zwionzek Strzel⸗ 
cow“ zu Meinungsverſchiedenheiten, welche alsbald in eine blu⸗ 
tige Schlägerei ausarteten. Stühle und Biergläſer ſpielten hier⸗ 


bei eine gewichtige Rolle. Der Gäſte bemächtigte ſich eine große 


Aufregung Mehrere Polizeibeamte begaben ſich an Ort und 
Stelle, um die Ruhe wieder herzuſtellen. Als Haupttäter wur⸗ 
den die 3 Mitglieder des „Zwionzel Strzelcow“, der Arbeiter 
Johann Opeldus, deſſen Sohn Stefan und der Arbeiter Karl 
Goleszuy aus Michalkowitz feſtgenommen. Beim Transport 
nach der Polizeiwache leiſteten die Wüteriche Widerſtand, indem 
ſie die Poliziſten an den Uniformen herumzerrten und zu ent⸗ 


\ 


die Freiwillige Feuerwehr Nickiſchſchacht, in der 2. Gruppe sie 


den die Widerſpenſtigen nach dem Polizeikommiſſariat trans⸗ 
portiert. Am geſtrigen Mittwoch hatten ſich die drei vor dem 
Sond Grodzki in Kattowitz zu verantworten. Vor Gericht ver⸗ 
ſuchten ſich die 3 Angeklagten als „Unſchuldslämmlein“ hinzu⸗ 
ſtellen, indem ſie die als Zeugen geladenen Polizeibeamten ale je 
Hauptſchuldige bezeichneten. Nach einer etwa Zſtündigen Ver⸗- 
handlungsdauer wurden die Beſchuldigten wegen Widerſtann . 
gegen die Polizeigewalt zu einer Gefängnisſtrafe von je vier N 
Wochen verurteilt. Die Strafe fällt allerdings unter Amneſtie. 5 


Wettbewerbkämpfe in Poſen. Auf einer ſtattgefundenen 
Sitzung des Wojewodſchaftsfeuerwehr⸗Verbandes wurde beſchlof⸗ 
ſen, zu den diesjährigen Wettbewerblämpfen, welche anläßlich der 
Allgemeinen Landesausſtellung in Poſen in der Zeit vom 13. 9 
bis 16. Juni d. Is. abgehalten werden, die beſten Wehren, und . 
zwar in der erſten Gruppe die Grubenfeuerwehr Gieſche ſawie 


Freiwilligen Feuerwehren Logiewniki und Anurcm und in der 
3. Gruppe die Freiwillige Feuerwehr Niewiadom zu entſenden. Er 

Ein nicht alltäglicher Selbſtmord. Der Arbeiter Joſef Palla 2 
aus Idaweiche war auf der Kleophasgrube beſchäftigt und wurde 
abgebaut. Das nahm er ſich fo zu Herzen, daß er beſchloß, frei⸗ 
willig aus dem Leben zu ſcheiden und das aber nicht auf die 
übliche Art wie Erſchießen, Erhängen oder Ertrinken. In der 55 
Nähe der Kleophasgrube faßte er eine Starlſtromleitung an mit * 
der Wirkung, daß er auf der Stelle tot war. 


Aus dem dritten Stockwerk geſtürzt. Die Jährige Gertrud 
Siwa ſtürzte aus dem dritten Stochwerk der elterlichen Wohnung 
in Neudorf, was ihren ſofortigen Tod zur Folge hatte. e 
Neuanſchaffungen bei der Kattowitzer Rettungsſtation. Der 
Magiſtrat Kattowitz hat für die hieſige Rettungsſtation, welche 
bei der Kattowitzer Berufsfeuerwehr untergebracht it, einen 
Sauerſtoffapparat mit Einatmungs inhalation von der Firma 
Draeger angeſchafft. Der Apparat umfaßt 40 Liter Sauerſtoff 
und iſt mittels einem Rohrlauf mit dem Vernebler angeſchloſſen. 
Am oberen Teil des Inhalationsapparates befindet ſich ein Zu⸗ 
führungsſchlauch, der in einem Mundſtück endet. Der Af parat 
dient für Wiederbelebungsverſuche, ferner für Patienten, welche 
an Aſthma, Atembeklemmungen und anderen Atembeſchwerden 
leiden. Auf ärztliche Anordnung wird der Sauerſtoffapparat 
auch an Private gegen eine entſprechende Gebühr leihweſſe ab⸗ 
gegeben. g 5 8 Je RR 
Neue Signale für Feuerwehr⸗Fahrzeuge. Der Mage 
ſtrat hat in den letzten Tagen für die ſtädt. Berpfefen ee ea 
in Kattowitz verſchiedene Neuanſchaffungen vorgenommen. 
U. a. wurden in der vergangenen Joche zwecks Vereinheit⸗ 
lichung des Signalements ſämtlicher Feuerwehr⸗Motor⸗ 
ſpritzen, Krankenautos und Sanitätswagen mehrſtimmige 
Signalhörner angeſchafft. Auf dieſe Weiſe will man das 
Herannahen der Fa rzeuge der Berufsfeuerwehr ſchon auf 
nr Entfernungen von anderen Fahrzeugen erkennbar 
machen. 1 * e ; 
Für Tierfreunde. Wie wir erfahren, iſt an den poln. 
Verband der Naturfreunde eine beſondere Sektion für Tier⸗ 
ſchutz angegliedert worden. Allen Tierfreunden wird nun⸗ 
mehr die Möglichkeit gegeben, der Sektion gegen einen ge⸗ 
ringen Beitrag als Mitglieder beizutreten. Demnach ih 
den im verg. ae eingeleiteten Beſtrebungen, 
Gründung einer 
Genüge geſchehen. g 
Sogar leere Flaſchen werden geſtohlen. Aus dem Schuppen 
des Kaufmanns Stern auf der ul. Graniczua in Kattowitz wurde 
ein größeres Quantum leerer Flaſchen entwendet. Ein Glück 
noch für den Beſtohlenen, daß es nur leere Flaſchen waren. N 


eiten I zwecks 
ereinigung für Tierſchutz in Kattowitz, 


’ 


— 


Eichenau. 
. Gusfabrif 
geſetzt. Man war allgemein der Meinung, 
Anzahl von Arbeitern dort 
weit gefehlt, die große Hoffnung wurde zu Waſſer. 
ſchäftstüchtigen Aktionäre verſtehen 
kräften ihr Schäfchen ins Trockene 


(Von der Gasfab ri k.) 
Beſchäftigung finden wird. 


zu bringen. 


Betriebsgas produzierten. 
ganz kurzer Zeit verſtanden, die 
reduzieren, die ebenfalls 
alſo rechnen, daß ſich 
fünffache gehoben hat. Vergleicht man aber die 
Belegſchaft (4 Mann) mit dem Beamtenapparat, 
ſtaunen. Im Betriebe überwacht ein 
Außer dem Ingenieur 
Grüner untergebracht iſt, ſechs Bürokräfte. 
Mann ſoviel arbeiten, 
einen beſſeren Lebenswandel führen können. 
der Aktionäre werden auch nicht ſo gering ſein. 
find wirklich zu. bedauern, 
Groſchen pro Stunde in Betracht zieht. 
anſchließen, die für ſie 
Eichenau. 


vielen Rohrbrüche laſſen ſich 
die Hauswirte tragen eine große 
viele Häuſer, wo kein Rohrbruch 
gefroren. Hoffentlich wird man 


ſetzen, damit die 
decken könnte. 


Janomw. 
7 im Walde 
lungen getrieben. In letzter Zeit 


Wahlen, hat man ſich angewöhnt, Häu 
maſte und Zäune damit 


ekanntmachun 
welcher durch 
in Zukunft zur Beſtrafung herangezogen wird. 


önigs hütte und Umgebung 


Wo bleibt die Verkehrsregulierung? 


Vor Monaten ſchon hat der Magiſtrat Stellung genommen, 
zu dem außerordentlich überhand nehmenden Verkehr auf der 
ja, daß neben dem Straßenbahn-, 
ſich ein enormer Strom von Paſ⸗ 
ſanten bewegt, die teils geſchäftig dort zu tun haben und teils 


Kaiſerſtraße. Bekannt iſt 
Auto- und Fuhrwerksverkehr 


dieſe Straße zur Promenade erkoren haben. Letztere Art von 
Fußgängern vermehren ſich ſpeziell jetzt ganz tüchtig, nachdem 
ſich wärmere Tage bemerkbar machen. Anter den Umftänden 
Mt es geboten, den 
ausgearbeitet von der Behörde, x 
den zu laſſen. Eigentlich gibt hierzu ſchon das letzte große Un⸗ 
glück genügend Anlaß. Beſagter Plan ſieht vor, die Kaiſer⸗ 
ſtraße nur freizugeben, für den Verkehr in einer Fahrtrichtung; 
während die andere ſich in der Tempel- bezw. Bergfteiheit⸗ 
ſtraße zu vollziehen hat. Dementſprechende Aenderungsvor⸗ 
ſchläge ſind ebenfalls für die Straßenbahn vorgeſehen, die ihre 
Route durch die Tempelſtraße über den Ring in die Kaiſer⸗ 
ſtraße nehmen ſoll. Freilich wäre damit die Gefahr nicht voll⸗ 
kommen beſeitigt, aber zumindeſten teilweiſe gedämmt. So 
bleibt nur die lange Verzögerung des Inkrafttretens diesbe⸗ 
züglicher Verordnungen, unverſtändlich zumal ſich doch die Ge⸗ 
ſchichte für Fahrzeuge, mit Ausnahme der Kleinbahn, ohne 
große Mittel bald bewerkſtelligen ließe. Vielleicht teilt unſete 
u auch der Magiſtrat und wartet nicht erſt auf wei⸗ 
tere Unfälle, ſondern greift unverzüglich durch. 


\ 


 AmAltar 


Roman von E. Werner, 


54) 

In Dobra ahnte man inzwiſchen nichts von dem Anwetter, 
das ſich dunkler und dunkler darüber zuſammenzog, obgleich 
auch dorthin die Gerüchte über den Tod Ottfrieds gedrungen 
waren. Man hatte hier freilich keinen Grund, dieſen Todes⸗ 
fall beſonders zu beklagen, aber ſeine Folgen äußerten ſich doch 
in einer Weiſe, die Bernhard ſowohl als Franziska ebenſo be⸗ 
ängſtigend als unerklärlich erſchien. 

Es war gegen Abend, als Günther in das erleuchtete Wohn⸗ 
zimmer trat, wo Fräulein Reich ähn allein am Teetiſch erwar⸗ 

te N 


o ſſt Lucie?“ fragte er mit einem raſchen Blick durch 
das Gemach, in dem das junge Mädchen nicht zu entdecken war. 


Franziska zuckte die Achſeln und deutete auf das Neben⸗ 


dimmer, deſſen Tür geſchloſſen war. ß A 
L Laſſen Sie fie allein, es iſt am beſten ſo! Sie erträgt den 


Zwang nicht, den unſere Nähe ihr auferlegt.“ 
Günther legte Hut und Handſchuhe beiſeite und trat näher 
zum Tiſche, ſeine Stirn war umwölkt. ! 

„Ich habe dem Kinde dieſe Tiefe der Empfindung nicht zu⸗ 
getraut, am allerwenigſten einem Manne wie dem Grafen 
gegenüber. Sie muß mit förmlicher Leldenſchaft an ihm ge⸗ 
hangen haben, daß ihr ſein Tod mit ſolcher Verzweiflung ans 
Herz greift.“ i a 1 

Franziska ſchüttelte den Kopf; ſie wagte es jetzt freilich 
nicht mehr, ihre frühere Behauptung aufrechtzuerhalten, und 
doch ſtand die alte Ueberzeugung in ihr feſter als je. 

8 „Wenn es nur auch wirklich dieſer Tod iſt,“ ſagte ſie kurz, 
„und nicht am Ende nur die Umſtände, die ihn begleiten!“ 

Bernhard, der im Begriff war, ſich niederzulaſſen, hielt 

plötzlich inne und blickte ſie überraſcht an. PER 
„Wie meinen Sie?“ ] N 

„Ich meine“ — die Gefragte warf einen Blick auf die Tür 

des Nebenzimmers und ſenkte dann die Stimme —, „ich meine, 


Angſt zu ſprechen ſcheint, geheime, mühſam verhaltene Angſt. 
Ich fürchte, fie weiß mehr von der unglückſeligen Geſchichte, als 
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8 ® mir aus Luciens ganzem Weſen weit weniger Schmerz als 


— 


Et, 


2 ( Die neuerbaute 
in Eichenau wurde gleich nach Neujahr in Betrieb 
daß eine größere 
Aber 
Die ge⸗ 
mit ganz geringen Arbeits⸗ 
Anfangs wur⸗ 
den dort 20 Arbeiter beſchäftigt, die annähernd 100 Flaſchen 
Die Leitung dieſer Fabrik hat es in 
Belegſchaft bis auf 4 Mann zu 
100 Flaſchen produzieren, Man kann 
die Produktion des Einzelnen um das 

Stärke der 
ſo muß man 
Ingenieur die Produktion. 
ſizen noch im Büro, welches im Gaſthaus 
So müſſen die vier 
daß eine weit größere Zahl von Leuten 
Die Reingewinne 
Die 4 Arbeiter 
wenn man den geringen Lohn von 80 
Hoffentlich werden ſie 
bald zu Verſtande kommen und ſich einer Klaſſenorganiſation 
eine beſſere Entlohnung erkämpfen wird. 


Emmer noch kein Waffer) Trotzdem die 
Fröſte nachgelaſſen haben, iſt die Gemeinde verpflichtet, eine 
große Anzahl von Einwohnern mit Waſſer zu beliefern. Die 
nicht ſo ſchnell beſeitigen. Aber auch 
Schuld daran, denn es gibt ſehr 
war, nur die Leitung iſt ein⸗ 

ein Mittel finden, die Haus⸗ 

wirte dazu zu bewegen, daß fie die Leitungen auftauen. Eine 
kleine N für die Schuldigen könnte man ſchon auf⸗ 
emeinde wenigſtens einen Teil ihrer Unkosten 


(Unfug.) Nachdem auch in der hieſigen Ge⸗ 
meinde die verſchiedenſten Vereine und Verbände wie die 
herauswachſen, wird für dieſelben durch An⸗ 
eben von Plakaten ſtändige Agitation auch bei Verſamm⸗ 
und zwar nach den 3 7— 
55 Bäume, Telefon⸗ 

zu verunreinigen. Um dieſem Un: 
fug und Verunreinigung der öffentlichen Plätze vorzubeu⸗ 
3 ſah ſich der hieſige Gemeindevorſtand gezwungen, eine 
an die Bürger zu erlaſſen, wonach jeder, 

lakate die öffentlichen Plätze verunreinigt, 


Plan s Regulierung des Verkehrs, 
gg: endlich Wirklichkeit wer⸗ 


Etwas Gutes iſt es ſicher nicht geweſen; aber ich 


r alleſamt, die Herren vom Gericht mit eingeſchloſſen ? 


Die Zuſtände in der Baracke 4 des Knappſchaftslazaretts. 
Man ſchreibt uns: Habe mein Kind, welches 1 Jahr und zwei 
Monate alt iſt, am 13. 3. beim Chefarzt Herrn Mak zwecks Ope⸗ 
ration eines Leiſtenbruches angemeldet. Am Montag, 18. März, 
habe ich dasſelbe in der Baracke 4 eingeliefert. Am Mittwoch, 
wo meine Frau dort nachmittags zu Beſuch war, war das 
Kind noch nicht gebadet, mußte ſchon ſeit paar Stunden im Kot 
gelegen haben, denn derſelbe war an ſeinem Körper hon ganz 
trocken, außerdem war es an den Geſchlechtsteilen ganz wund. 
Auf die Vorſtellung meiner Frau, warum das Kind ſo wund iſt, 
ſagte die dort zuſtändige Pflegerin, daß dies weiter nichts dabei 
iſt, wird halt eingepudert, tat das aber nicht, ſondern erſt auf 
weitere Vorſtellung meiner Frau tat es eine andere Pflegerin. 
Nach Ausſagen der anderen Kranken, die dort in demſelben 
Zimmer liegen, liege das Kind ſtundenlang naß. Bis in die 
Mitternachrsſtunden wird Wanzenjagd gemacht. Alſo ein Hilf: 
loſes Kind wird ganz ſich ſelbſt überlaſſen, es kann nicht ſprechen, 
es kann ſich nicht beſchweven. Da fragen wir, ſind denn unſere 
Kinder gar nichts wert, daß fie behandelt werden wie ein Stiick 
Vieh? Zahlen wir denn nicht unſere Beiträge zu der Kranken⸗ 
klaſſe, opfern wir benn nicht unſere Geſundheit und unſer Leben 
in unſerem ſchweren Berufe der Allgemeinhen, und vor allem 
der Profitſucht der Unternehmer? Iſt denn das ganze Kranken⸗ 
perſonal nicht von uns abhängig? Sind unſere Kinder weniger 
wert als die der Reichen? Wir, die ganze Welt erhaltende Ar⸗ 
beiterſchaft, verlangen menſchenwürdige Behandlung, denn wir 
haben das Recht auf das Leben, ſo wie alle anderen. Wir ver⸗ 
langen Revifton der Zuſtände in den Lazaretten, ſpeziell in der 
Baracke 4 des Königshütter Knappſchaftslazaretts. 

Die Geſundheitslommiſſion an der Arbeit. Einen langen 
Winterſchlaf hat fie hinter ſich, die ſtädtiſche Geſundheitskommiſ⸗ 
fon. Nun fie ausgeſchlafen hat, nahm ſie ihre Tätigleit am 
er Mittwoch wieder auf. Mehrere Geſchäftslokale wurden 
eſucht, vornehmlich aber die der Lebensmittelbranche, und weiter 
Fabriken, die der Herſtellung von Bonbons und Schokolade 
dienen. Gerade letzteren iſt, nach uns zugegangenen Mitteilun⸗ 
gen, beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt worden, weil die dort 
vorherrſchenden Verhältniſſe ungeheuer viel zu wünſchen übrig 
laſſen. Ja, es ſteht zu erwarten, daß einige dieſer „Fabrik⸗ 
beſitzer“ zu ganz weſentlichen Umänderungen ihrer Betriebe ge⸗ 
zwungen und außerdem noch mit Strafen belegt werden. Hier 
muß unſeres Erachtens rückſichtslos durchgegriffen werden, denn 
es handelt ſich immerhin um Produkte, die hauptſächlich den 
Kindern zugeführt werden und deren Geſundheit es erfordert, 
daß ſolche Waren nur in erſtklaſſigen gefunden und hygienisch 
einwandfreien Näumen hergeſtellt werden. In dieſem Zuſan⸗ 
menhang ſei hingewieſen auf die Eisfabrilation, die bald zur 
Blüte gelangen dürfte, und die ſich in Buden vollzieht, die jeder 
Beſchreibung ſpotten. Möge dies allen Firmen gewiſſermaßen 
zur Warnung dienen, denn die Kommiſſton wird ihre Tätigkeit 
fortjeten und hoffentlich zum Segen der Allgemeinheit. 

Verband ehem. Kriegs⸗ und Zivilgefangener. Am Montag, 
den 1. April (Oſtermontag) findet die fällige Monatsverſamm⸗ 
lung im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, im Vereinszimmer bonds 
um 6 Uhr, ſtatt. Anſchließend Kommers, zu welchem nge⸗ 
hörigen der Mitglieder herzlichſt eingeladen find. 


Siemianowitz 
5 Wahlvorbereitungen. 
* Der 24. März — ee einer der de 
ei Sonntage FR rteien aller Ri igen ſetzten mit 
abgehalten, deren Verlauf verſchiedenen Ausgang hatte. 
So hat die bereits aus dem Vorſtand beſtehende „Fördera⸗ 
tia pracy“ im Aherſchen Saal einen großen Wiec einberufen 
und durch ſchreiende Plakate in allen Farbentönen, mehrere 
Tage vorher Propaganda gemacht. Dem Aufruf folgten an⸗ 
rähernd 400 Intereſſenten. Als Referent erſchien ein Mar: 
ſchauer Ingenieur, der das einleitende Referat hielt. Leider 
hatten die Zuhörer wenig Verſtändnis für deſſen Ausführun⸗ 
gen. Die Diskuſſionsredner aller Richtungen zerpflückten das 
Referat nach allen Regeln der Kunſt. Die ſchärſſten Gegner 
ſtanden in den Reihen der polnischen Berufsvereinigung und 
der ſozialiſtiſchen Richtung. Zum Schluß wurde der Antrag ge⸗ 
ſtellt, den Saal geſchloſſen zu verlaſſen, welcher auch durchge⸗ 
führt wurde. Zurückgeblieben iſt nur der proviſoriſch gewählte 
Vorſtand. Neuaufnahmen fanden nicht ſtatt. i 
Einen größeren Erfolg konnte eine im Reſtaurant Swatek 
einberufene Verſammlung buchen, an der annähernd 150 Per⸗ 


ſetten 


„Unmöglich!“ erklärte Günther entſchieden. „Sie war ja 
mit uns in N., als die Tat geſchah. Freilich, auch mir iſt in 
ihrem Benehmen manches dunkel! Ich habe fie bisher geſchont, 
und die Schonung war auch notwendig; jetzt aber wird doch 
nichts anderes übrig bleiben, als daß ich einmal ernſtlich mit 
ihr ſpreche und ſie auf irgendeine Weiſe zum Antworten zwinge.“ 

Franziska machte eine halb verächtliche Bewegung. „Das 
verſuchen Sie einmal! Auch nicht eine Silbe werden Sie ihr 
abzwingen! Was dem Kinde plötzlich dieſen furchtbaren Ernit, 
dieſe leichenhafte Startheit gegeben, mag der Himmel wiſſen! 
ſage Ihnen, 
ſie verſteht mit einer Energie zu ſchweigen, die nichts erſchüt⸗ 
tert, und wenn das noch länger fo fortdauert, dann geht fie uns 
By zugrunde. Ihre ganze Natur iſt wie aus den Fugen ger 
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Bernharb gab leine Antwort, aber feine Stirn umwölkte 
ſich noch mehr, während er nachdenkend den Kopf in die Hand 
ſtützte. Das eingetretene Stillſchweigen ward durch den Diener 


unterbrochen, der den Herrn Landrichter aus E. meldete. 


Günther erhob ſich rasch. „Sehr angenehm! Fräulein 
Reich,“ wandte er ſich an dieſe, „bitte, gehen Sie zu Lucie und 
ſagen Sie ihr, daß ich fie für den heutigen Abend difpenftere. 
Ich will ſie nicht der Marter einer Anterhaltung ausſetzen, 
deren a fn ee jedenfalls wieder das unglückliche Ereig⸗ 
nis iſt, das nun einmal die ganze Umgegend beſchäftigt. Schicken 
Sie ſie zu Bett, morgen werde ich mit ihr reden. Sie kommen 
aber doch jedenfalls zu uns zurück?“ f 
Franziska nickte zuſtimmend und verſchwand im Nebenzim⸗ 


mer, deſſen Tür diesmal nur angelehnt blieb, während Gün⸗ 


ther dem Beſuche, wie er meinte, entgegenging. Er war mit 
dem Landrichter bekannt, und dieſer bereits öfter als Gaſt in 
Dobra geweſen; er empfing ihn alſo auch heute in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft und lud ihn nach der üblicher Begrüßung ein, Platz zu 
nehmen. Der Beamte aber blieb diesmal ſtehen und ſagte ſteif 
ablehnend: „Ich danbe! Ich komme in amtlicher Eigenſchaft.“ 

„In der Tat?“ fragte Günther ruhig und völlig unbefan⸗ 
gen, denn bei der Menge von Leuten, die er auf ſeinen Gütern 
kommandierte, konnte allerdings leicht etwas vorkommen, das 
ein amtliches Einſchreiten notwendig machte. „Aber wir brau⸗ 
che das doch hoffentlich nicht ſtehend abzumachen. Darf ich 
bitten?“ N 

Der Landrichter wies aufs neue den dargebotenen Stuhl 
zurück. „Herr Günther, ich komme in einer ſehr ernſten Ange⸗ 


tum, Herr Landrichter!“ 


ſuchung wird das Nähere ergeben“, 


Börſenkurſe vom 28. 3. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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ſonen teilgenommen haben. Dort wurde ein „Schutzverband 
der Schleſter“ gegründet. Referate hielten in beiden Sprachen 
die Einberufer aus Königshütte. Dieſe gipfelten vorwiegend 
in der Beſchwörung der Geiler, die man gerufen. Die neue 
Mitgliedſchaft ſetzt ſich aus a Mitgliedern beider Auf⸗ 
ſtändiſchen Verbände zuſammen und dürfte das 1. Hundert 
ſtark überſchritten haben. 

Ein Spaltpilz iſt in der Perſon des Bäckermeiſter B. aus 
Byttkow in Stemianowitz aufgetaucht, und iſt bemüht die 
Bäckermeiſter von der Kattowitzer Bäckerinnung abzulöſen. 
Allerdings haben die hieſigen Meiſter wenig Verſtändnis für 
dieſe Neugründung. Vorläufig iſt ein proviſoriſcher Vorſtand 
gewählt worden, bis ſich die Situation geklärt hat. Merkwür⸗ 
dig berührt es, daß die treibende Kraft in dieſem Neugebilde 
ein Hausverwalter iſt, der vom Bäckerhandwerk nicht mehr 
Ahnung hat, als die Kuh vom Monde. 

Als vierte Vereinsgründung, allerdings nur auf wirtſchaft⸗ 
licher Grundlage, wurde im Hüttengaſthaus vorgenommen. 
Dort verſammelten ſich die Reſerveoffiziere der polniſchen 
Armee, wo bei 38 Einladungen nur 14 der Stimme des Einbe⸗ 
rufers folgten. Hier wurde die Gründung einer Ortsvereini⸗ 
gung vorgenommen. 

Es iſt alſo an einem Tage reichlich genug Organiſations⸗ 
arbeit geſchaffen worden. Man kann aber auf die Herausgabe 
der Wahlparole geſpannt ſein; die Richtung iſt dem Einge⸗ 
weihten ſchon jetzt nicht ganz unbekannt. 

Neue Schachtanlage. Der im Jahre 1907 eingeſtellte Pau⸗ 
lineſchacht bei Bleiſcharleygrube, welcher ein Nebenſchacht der 
Samuelsglückgrube war, iſt von Gieſches Erben durch die Schle⸗ 
ſiſche Zinkhütten⸗A.⸗G. Lipine erpachtet und wieder förderfertig 
gemacht worden. Der 80 Meter tiefe Paulineſchacht wurde neu 
ausgebaut, durch einen Querſchlag das Erzlager erſchloſſen und 
ein weiterer Blindſchacht von dem Querſchlag aus abgeteuft. 


Durch den Blindſchacht iſt ein neues ergiebiges Flöz erſchloſſen. 
Zur Zeit beſchäftigt die Anlage vorläufig 30 Mann in Ausrich⸗ 
tungsarbeiten. In den Sommermonaten ſoll mit der Erzför⸗ 
derung begonnen werden, wodurch wieder eine größere Anzahl 
Bergleute Beſchäftigung findet. 


Verkäufer (zu dem Herrn, der ſoeben eine Spielzeug⸗Eiſen⸗ 
bahn gekauft hat): „Und hier, mein Herr, zur Vervollſtändigung 
ein Auto für den Zuſammenſtoß am Bahnübergang.“ 


| legenheit. Meine Pflicht zwingt mich diesmal zu einem pein⸗ 


hen Amte. Ich habe den Auftrag, Sie zu verhaften.“ 
Günther trat zurück und ſah den Beamten an, als habe er 
nicht recht gehört. „Mich verhaften? Mich? Sie ſind im Irr⸗ 


„Ich bedaure,“ ſagte dieſer gemeſſen, „aber hier kann von 
kleinem Irrtum die Rede ſein. Der Befehl lautet ausdrücklich 
auf Ihre Perſon. Ich muß Sie bitten, ſich der Notwendigkeit 
zu fügen und mir zu folgen.“ 


Bernhard war an den. Tiſch zurückgetreten; noch behauptete f 


feine ruhige Natur ihr Recht einem Schlage gegenüber, der viel⸗ 
leicht jeden andern außer Faſſung gebracht hätte; nur etwas 
bleicher war er geworden. 

„And weſſen beſchuldigt man mich?“ fragte er langſam. 

„Das werden Sie in E. erfahren.“ g 

„Mein Herr!“ In Günthers Stimme gab 
verhaltene Aufregung kund. „Ich werde doch wohl das Recht 
haben, zu fragen, weshalb man mich plözlich aus meinem 
Hauſe reißen und ins Gefängnis ſchleppen will! Ich gebe Ihnen 
mein Wort darauf, daß ich auch nicht die leiſeſte Ahnung da⸗ 
von habe.“ | 

Der Beamte zögerte. Vielleicht ſiegte die Nüdfiht gegen 
den Mann, der ihm bekannt, ja faſt befreundet war, vielleicht 
glaubte er auch durch Ueberraſchung zu wirken und ein Geſtänd⸗ 
nis zu erpreſſen, genug, er ſetzte die Amtsformalitäten auf einen 
Augenblick aus den Augen und entgegnete ernſt: „Der gegen 
Sie ſchwebende Verdacht hängt mit der Ermordung des Gra⸗ 
fen Rhaneck zuſammen “ 

Bernhard richtete ſich heftig auf. „Hält man mich etwa für 
den Mörder des Grafen?“ a ö 

Der Landrichter ſchwieg und ſah ihn feft an. „Die Unter⸗ 

3 5 ſagte 5 endlich * 

„Für jetzt erſuche ich Sie, mir unver glich zu folgen. 

Mein Wagen wartet draußen; die Abfahrt wird in aller Stllle 
und vorläufig noch ohne jedes Auſſehen geſchehen.“ 

„Nein, das wird ſie nicht!“ tönte 
Stimme dazwiſchen. Die Tür de 


flogen, und auf der Schwelle ſtand, außer ſich, hochrot im 5 
gen BE: Fräulein Reich; hinter ihr erſchien das bleiche Ant⸗ 
itz Luciens. . 7 } 
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muß und dasſelbe behauptet 


Orden aus Galizien nach Schleſi 


au „die Kaſſe. 


amt 


Wieder in Betrieb geſetzt wird nach den Oſterfeiertagen die 
Sauerſtoff⸗Fabrik auf Alfredſchacht in Hohenlohe. Dieſe hat in⸗ 
folge der großen Fröſte Zylinderbrüche am Hochdruckkompreſſor 
erlitten und mußte ausſetzen. Die Arbeiterſchaft von 60 Mann 
iſt vorläufig beurlaubt. ; 

Die Harmloſen. Als im Oktober vergangenen Jahres der 
„Slonski Zwionzek Powſtancow“ in Königshütte ſeine Getreuen 
aus allen Gauen Oberſchleſiens zu einer Fahnenweihe einge: 
laden hatte, da dachte wohl niemand daran, welche Folgen dieſe 
Feier zeitigen würde. Auch aus Bittkow waren die drei Auf⸗ 
ſtändiſchen Alois Warwas, Jan Kwasniok und Jan Moisko zu 
den Fahnenfeierlichkeiten geladen worden. Nach der kirchlichen 
Einſegnung begann im Lokal ein feſtliches Gelage, bei dem die 
Gäſte nach gutem Vorbild natürlich dem Czyſty etwas arg zu⸗ 
ſprachen. Man merkte nicht, daß es ſchon ſpät geworden war, 
und erſt bei Einbruch der völligen Dunkelheit machte man ſich 
auf den Heimweg. Die drei ſchwerbezechten Brüder gingen Arm 
in Arm ebenfalls nach Haufe. Auf dem Wege von Laurahütte 
nach Bittkow kamen ihnen mehrere Perſonen entgegen, von 
denen eine ein deutſches Lied ſang. Die Herren Aufſtändiſchen, 
die ja die deutſche Sprache nicht gut vertragen, ärgerten ſich mı= 
türlich und fingen mit den Vorübergehenden einen Streit an. 
Alle Paſſanten flohen, jedoch ein Herr W., der der Gruppe erſt 
in einiger Entfernung folgte, wurde von den Aufſtändiſchen an⸗ 
gehalten und ſo mit Stöcken und Fäuſten bearbeitet, daß er blut⸗ 
überſtrömt liegen blieb. Mehrere Stunden lang lag W. in 
einem Blute, ohne daß Hilfe gekommen wäre, bis ein Arbeiter, 
der aus der Schicht kam, über ſeinen Körper ſtolperte. Sofort 
wurden alsdann die Polizeiorgane davon unterrichtet und eine 
Anterſuchung eingeleitet, die jedoch zuerſt kein Ergebnis zeitigte. 
Erſt nachdem der Zerſchlagene wieder ſoweit gekräftigt war, daß 
er ſeine Ausſagen machen konnte, wurden der Polizei Finger⸗ 
zeige geben, und die drei Täler konnten verhaftet werden. Nun 
hatten ſich alle drei vor dem Richter zu verantworten, wo ſie 
wegen ſchwerer Körperverletzung angeklagt waren. Obwohl der 
Zerſchundene und die vorgeladenen Zeugen die drei Angeklagten 
als Täter erkannten und unter Eid ausſagten, verurteilte das 
Gericht nur Warwas und Kwasniok, die wegen Körperverletzung 
bereits vorbeſtraft waren, zu je 40 Zloty Geldſtrafe, während 
der dritte Angeklagte freigeſprochen wurde. Von den Angeklag⸗ 
ten hatte ſich lediglich Warwas dazu bekannt, daß er W. „ein 
bißchen auf der Bruſt gekniet“ habe, während die anderen Ange⸗ 
klagten nichts wiſſen wollten. 


Myslowitz 


Der Streit um die Karmelitenkirche. 

Heute ſteht bereits feſt, daß der Karmelitenorden, der ſei⸗ 
nen Sitz in Galizien hat, nach Polniſch⸗Oberſchleſten kommen 
wird. Er wird uns hier den Weg in den Himmel zeigen und 
uns ein Stück des Weges begleiten. Auch ſteht es bereits feſt, 
daß der Karmelitenorden ſich in Schoppinitz oder irgendwo in 
der Umgebung niederlaſſen wird. Es wurde mit der Gieſche⸗ 
Spolka ein volles Jahr verhandelt, wo das Karmelitenkloſter 
gebaut werden ſoll und ſchließlich ſollte man ſich geeinigt haben, 
die neue Kirche in Schoppinitz, in der Nähe des Friedhofes zu 
bauen. Man wollte es den Bewohnern der beiden Ortſchaften 
Rosdzin⸗Schoppinitz möglichſt bequem machen und die Karmeli⸗ 
tenkirche in der Mitte der beiden Gemeinden bauen, demit ſie 
nicht weit laufen müſſen. Alles war ſchon ſoweit fertig und 
es hieß, daß im Frühjahr mit dem Bau der Karmelitenkirche 


N begonnen wird. Als die Sache ſoweit war, brach plötzlich ein 
* aus, zwischen a beiden Gemeinden Rosdzin u 


es die Aa haben 
Schoppinitz. Rosdzin führt an, 
daß es ſich bereits im Jahre 1858 um eine Kirche bemüht habe 
und als damals die Realiſierung dieſes Planes auf Hinderniſſe 
geſtoßen habe, ſo war es im Begriff geweſen, das jüdiſche Gaſt⸗ 
haus (Freund) zu pachten und dort eine proviſoriſche Kirche 
einzurichten. Die Gemeinde war um das Seelenheil der Orts⸗ 
bewohner immer ſehr beſorgt geweſen und wenn es bis heute 
noch keine Kirche beſitzt, ſo ſind es beſondere Umſtände, die das 
verhindert haben. Jetzt wird ſich die Gemeinde nicht mehr be⸗ 
nachteiligen laſſen und muß unter allen Umſtänden, die Kar⸗ 
melitenkirche bekommen. Das ſind die Gründe, die die Ge⸗ 
meinde Rosdzin im Kampfe um die Karmelitenkirche ins Feld 
führt, aber die Gemeinde Schoppinitz hat auch ihre Gründe, die 
genau To ſtichhaltig find, wie jene der Gemeinde Rosdzin. 

Gemeinde Rosdzin iſt eine namenlose Gemeinde, da kein 
Menſch etwas vom Rosdzin weiß. Alle können nur Schoppinitz 
und der ganze Häuſerkomplex von Burowietz bis Myslowitz 
wird ſelbſt von den Ortsbewohnern als Schoppinitz ange⸗ 
ſprochen. Die Karmelitenkirche kann doch unmöglich an der 
Peripherie der Gemeinde gebaut werden, ſondern muß im Zen⸗ 
trum bleiben und das Zentrum bildet doch die Gemeinde 
Schoppinitz. Alſo in Schoppinitz wird die Karmelitenkirche ge⸗ 
baut und ſollte die Gieſche⸗Spolka kein geeignetes Grundſtück 
abtreten wollen, ſo wird ſchon die Gemeinde Schoppinitz dafür 
ſorgen, daß ſich ein geeignetes Grundſtück findet. 

Die Mönche lachen und reiben die Hände. Anfangs dachten 
fie, man wird fie in Schleſten gar nicht wollen und jetzt ſehen 
fie, daß man ſich um fie reißt. Wenn der Streit zwiſchen den 
Beiden Gemeinden auf die Spitze getrieben wird, fo werden fie 
vermitteln und zwar in dem Sinne, daß ein zweiter 
en kommen wird und zwar die 


ppinitz. Rosdzin jagt, daß 


Benediktiner. Die Karmeliten bleiben in Schoppinitz und die 
Benediktiner kommen nach Rosdzin. Dann hört der Streit 
zwiſchen den Gemeinden von allein auf. Schulen wollen ſie 
ſchließen, aber um die Klöſter und Mönche führen ſie Kampf 
mit einander Die Arbeitet ſind hier die ſtummen Zuſchauer 
und hauſen auf dem Boden und im Keller. 


Der Arm des Steueramtes in Myslowitz 

langt nach einer Gemeindekaſſe. 
In dieſen Tagen erſchien in der Gemeindekaſſe einer, 
dem Steueramt in Myslowitz unterſtellten Ortſchaft, einer 
der gefürchteten Männer des berühmt gewordenen Leiters 
des 1 leried K. . „ um die fällige Abgabe der Staat⸗ 
lichen Grundſteuer mit dem . vom 1. 3. d. Is. 
evtl. auf dem e er. dem Polniſchen Staate zu ſichern. 
er Gemeindeſteuerbeamte verweigerte die Assa kung der 
eanjtandeten Summe und verwies den Kollegen vom 
Steueramt darauf, da es erſtmals nach Dienſt ſei und zwei⸗ 
ens das Geſetz eine Verlängerung des Zahltermins vorſehe. 
s kam zu Streitigkeiten: Entweder zahlen oder die Nalepka 
Der Gemeindebeamte ließ ſich 
chtern. Da drohte ſein Kumpel mit dem Herbeirufen der 
olizei. Daraufhin nahm der Kaſſenſekretär, welcher in ſei⸗ 
ter langjährigen Dienſtzeit genug Erfahrungen und Fach⸗ 
kenntniſſe erworben hat, um ſich den Machinationen der be⸗ 
kanntlich ſehr ſchlecht informierten Kräfte des Steueramtes 
zu widerſetzen, den Hut und ging. Der andere pan kolega 
dom Steueramt wußte daraufhin auch nichts anderes zu tun, 
5 zu gehen. — Damit können ſich die vielen vom Steuer: 
in Myslowitz in Verzweiflung gebrachten Geſchäftsleute 


e . 


nicht ein⸗ 


eg 


Der Liebe Kehrſeite 


Wegen der ſchönſten Frau Amerikas ins dug 


Auch in Soſia gab es 


In Neuyork wurde dieſer Tage der Bankier John Loke, Mit⸗ 
inhaber einer altangeſehenen Bankfirma, wegen Unterſchlagung 
von acht Millionen Dollar Klientengelder zu einer mehrjährigen 
Zuchthausſtrafe verurteilt. Der junge Bankier hatte dieſe Rie⸗ 
ſenſumme im Verlauf eines Jahres für die Filmſchauſpielerin 
Peggy Joyce, die als eine der ſchönſten Frauen Amerikas gilt, 
verpulvert. Er kaufte der verſchwendungsſüchtigen Diva u, a. 
ein Automobil, deſſen Kühler aus Platin beſtand: die Beſchläge 
waren aus echtem Gold angefertigt worden. Für das Schoß⸗ 
hündchen der Filmkünſtlerin mußte er ein Halsband beſorgen, 
das mit Brillanten im Werte von 30.000 Dollar verziert war. 
Infolge dieſer irrſinnigen Ausgaben ging das Bankhaus in 
Konkurs. Peggy Joyce iſt 27 Jahre alt und bereits zum funften 
Mal verheiratet; ihr derzeitiger Ehemann iſt ein ſchwediſcher 
Graf. Die Kammerzofe der Diva bekundete als Zeugin, daß ihre 
Herrin ſelbſt die koſtbarſte Toilette nur einmal anziehe. Die 
Diva beſitzt 570 Paar Schuhe und trägt grundſätzlich nur Hand⸗ 
ſchuhe mit echten Brillantknöpfen. In ihrem Neuyorker Palais 
beſchäftigt fie eine Wtöpfige Dienerſchaft. Der Clou des Pro⸗ 
zeſſes war die Antwort des Angeklagten auf die Frage des 
Staatsanwalts, welche Gegenleiſtungen er für ſeine fürſtlichen 
Geſchenke empfangen habe. Der Narr erklärte errötend: „Nichts!“ 

Ein bekannter Sofioter Großkaufmann wurde dieſer Tage 
— nicht unverdient — das Opfer eines Aufſehen erregenden 
Erpreſſungsverſuches. Der reiche Händler liebte es, obwohl er 
verheiratet war, ſeine hübſche Kontoriſtin zu necken und in un- 


beobachteten Momenten auch zu drücken. Seine Leidenſchaft zu 


und Handwerker tröſten: der Arm des Herrn R greift 
ſogar nach den Kaſſen der Gemeindeverwaltungen. — Wie 
verlautet, ſoll ih K. . in Lemberg auf ähnliche Weiſe be⸗ 
rühmt gemacht haben. h. 
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Krach zwiſchen Zentralviehhof und dem Verband der 
Horn: und Schwarzviehhändler Polens. Das Konſortium, 
welches die Zentralna Targowica in Myslowitz übernom⸗ 
men hat, geriet mit dem Verbande der Horn: und Schwarz⸗ 
viehhändler Polens in Unſtimmigkeiten. Die Folge davon 
war, daß das Verbandsgericht die Pächter des Zentralvieh⸗ 
hofes aus dem Verbande ausgeſchloſſen hat. Dieſer Schritt 
wird ſich in ſeiner Konſequenz mit Sicherheit nachteilig auf 
den an und für ſich in der letzten Zeit ſtark zurückgegangenen 
Umjat auswirken. Es wäre angebracht, daß der Aufſichts⸗ 
rat des Zentralviehhofes alle Hebel in Bewegung ſetzt, um 
die ganze Angelegenheit auf einer annehmbaren Ausgleichs⸗ 
baſis zu einer günſtigen Wendung zu bringen, um den Krach 
nicht kataſtrophal auswirken zu laſſen auf die wirtſchaftliche 
Lage der Zentralna Targowica. —h. 


Appell an die Mitglieder der Volks bibliothek in 
Besen Shep Die Leitung der Volksbibliothel in 
Nosdzin⸗Schoppinitz wendet ſich an die Mitglieder mit dem 
Appe endlich einmal an ihre eigen zu denken und die 
vor Zeiten entliehenen Bücher zurü zu erſtatten. Es han⸗ 
delt ſich ausgerechnet um koſtbare Werke, welche durch das 
Nichtinnehalten der Rückgabepflicht den anderen Mitglie⸗ 
dern obhanden kommen. Aus Rückſicht auf dieſe ſowie auf 
die eigene perſönliche Einſtellung zur Pflicht und Ordnung 
werden die Handen de welchen es ſo ſchwer fällt ihren 
Pflichten nachzukommen, die in rage kommenden 200 
Bände recht bald auszutauſchen. Die ganze Angelegenheit 
macht den ſonderbaren Eindruck, als wollte man ſich von 
beſtimmter Seite auf All emeinkoſten eine Privatbibliothek 
anlegen. Das widerſpricht aber den Sa ungen des Ver⸗ 
bandes und der eigenen Einſtellung zu Recht und Pflicht. 
Am derartigen Verdächtigungen aus dem Wege zu gehen, 
wird erſucht die fraglichen 200 Bände. um welche die 
Bibliothek auf dieſe Weiſe geihäbigt wird, recht bald zu⸗ 
rückzuführen. Durch das Ausfallen ieſer werden nicht nur 
die anderen Mitglieder benachteiligt, die Bibliothek ſelbſt 
aber wird auf verſchiedene Mehrausgaben verurteilt. Das 
aber liegt ſicher nicht im Intereſſe der Mitglieder. —h. 


Auch ein Froſtſchaden. Das Wärterhäuschen am Tore des 
Zentralpiehhofes in Myslowitz iſt infolge der ſtarken Fröſte 
derart mitgenommen worden, daß es, um nicht einzuftützen, mit 
Balkengerüſten aufrechterhalten werden muß. Die Einſturzge⸗ 
fahr wird durch die Baufirma demnächſt voll beſeitigt werden. 
Ob es einen Zweck haben wird, iſt fraglich. h. 


— — 


Steckbrieflich verfolgte Verbrecher feſtgenommen. Bei d 


der franzöſiſchen Kommiſſion der Arbeiter⸗Auswanderer⸗ 
Zentrale in Myslowitz wurden 7 7 5 von der . 
trolle drei ane an e verfolgt wur⸗ 


den, feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis in Myslowitz 
übergeben, während die recherchierenden Behörden 
von der Feſtnahme benachrichtigt worden find. —h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Bergmannslos. Auf einem Pfeiler der Wolfganggrube 
fiel dem Arbeiter Johann Garucz ein großes Stück Kohle 
auf den Kopf. G. wurde die Schädeldecke vollſtändig zer⸗ 
trümmert. Der Tod trat binnen zwei Stunden ein. 


Lublinig und Umgebung 


Der rote Hahn. Im Anweſen des Neſtaurateurs Monka 


in Lublinitz, brach Feuer aus, dem das Wohngebäude voll⸗ 
ſtändig zum Opfer fiel. Der Schaden beträgt etwa 33 000 31. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. 
gen Kriminalpolizei iſt die am 14. März 1907 in Hindenburg ge⸗ 
borene ledige Gertrud Bronzel als vermißt gemeldet worden. 
Sie hat hier auf der Hindenburgſtraße gewohnt und hat vor 
zwei Wochen an ihrem 22. Geburtstag ihre Wohnung unter Zu⸗ 
rücklaſſung eines einhalb Jahre alten Kindes verlaſſen und iſt 
ſeitdem nicht mehr zurückgekehrt. Die Vermißte iſt 1.65 Meter 
groß und kräftig, hat dunkelblondes, glattes, langes Kopfhaar, 


(Wieder drei Ve'rmißte.) Bei der hieſi⸗ 


— der ganze Proſit ging dabei auch flöten 
an und Gaunerliebchen ? 


dem Mädchen jollte ihm zum Verhängnis werden. Er ſuchte es 
an ſeinem Namenstage, für den er es wohlweislich beurlaubt 
hatte, in der Wohnung auf, und bald ruhte das Paar in Amors 
Armen. In verfänglicher Situation hörte der Liebeswütige ein 
Geräuſch hinter ſich. Schnell ernüchtert ſprang er auf und ſah 
ſich zwei Burſchen gegenüber, von denen der eine einen Revolver 
in der Hand hielt und der andere eine photographiſche Kamera. 
Anſer Don Juan mußte ſich jetzt unter dem Zwange der drohen⸗ 
den Waffe noch einmal auf das Sofa zu ſeiner Kontoriſtin legen, 
wo er ſorgſam „in flagranti“ auf die lichtempfindliche Platte 
gebannt wurde. Vorher hatte man ihn ſeiner Kleider entledigt, 
des „Effektes“ halber. Während dann das Mädchen aus dem 
Zimmer verſchwand, mußte ſich der Ueberraſchte einer Leibes⸗ 
viſitation unterziehen. Man nahm ihm ſämtliches Bargeld ab 
und zwang ihn, aus dem vorgefundenen Scheckbuch zwei Schecks 
zu 100.000 Lewa und außerdem zwei Wechſel in Höhe von 400.000 
Lewa zu unterſchreiben. „Unterſchreibe,“ drohten die Eypreſſer. 
„oder Du verläßt das Zimmer nicht lebend“. Der Kaufmann 
unterzeichnete und wankte bleich nach Hauſe. Um jeden Fami⸗ 
lienkrach zu vermeiden, unterließ er eine Strafanzeige. Die 
Schecks wurden eingelöſt, doch als der Verfalltermin der Wechſel 
berannahte, konnte die Deckung nicht beſchafft werden. Notge⸗ 
drungen entſchloß ſich der Erpreßte nun doch zur Anzeige. Die 
Kontoriſtin und ihre Helfershelfer harren jetzt hinter ſchwediſchen 
Gardinen ihrer Aburteilung. Aber auch der geprellte Liebhaber 
wird nichts zu lachen haben, denn ſeine betrogene Gattin ſoll 
kein Vorbild ergebener Sanftmut ſein a 


— ———— — 


bleiches rundes Geſicht, blaue Augen, gradlinige Naſe, Doppel⸗ 
kinn, aufrechten Gang. Die Kleidung beſtand aus dunkelblauem 
Hut, dunkelblauem Mantel mit Pelzkragen, blauem Kleide, 
hellen Strümpfen und Lacſchuhen. — Seit dent 23. Februar d. 
Is. wird die am 22. Dezember 1896 in Königshütte geborene bes 
rufsloſe Adele Wyſolly vermißt. Die Vermißte hat Bubikopf, 
trägt eine modefarbene Kappe und ſchwarzen Wintermantel. Sie 
ſoll ſich mit Selbſtmordgedanken getragen haben. — Nach einer 
Mitteilung an die hieſige Kriminalpolizei iſt ſeit dem 14. März 
d. Is. der Mechaniker Paul Fiſter aus Lipine ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. Er iſt 1.60 bis 1.65 Meter groß und kräftig, Hat 
blaugraue⸗ Augen, breite Naſe und kurz geſchorene Haare. Bes 


kleidet war er mit blauer Schildmütze, grauſchwarz geſtreiftem 


Winterjackett mit Gurt, blauer Hofe, grauen Strümpfen und 
ſchwarzen Schnürſchuhen. Perſonen, die über den Verbleib der 
Vermißten Auskunft geben können, werden gebeten, ſich im Zim⸗ 
mer 14 der hieſigen Kriminalpolizei im Polizeiamtsgebäude auf 
dem Reichspräſidentenplatz zu melden. 

Wieſchowa. (Von einer Handgranate zerriſſen.) 


Am Montag, um 3%, Uhr nachmittags, verunglückte der Schüler a 


Gritta aus Wieſchowa auf eine furchtbare Weiſe. Beim Ars 
beiten im Vordergarten der Schule fand er eine Eierhand⸗ 
granate, die er in Ankenntnis abzog. Er erlitt furchtbare Wun⸗ 
den am Leib; die linke Hand wurde ihm abgeriſſen und die rechte 


wurde ſofort ins Knappſchaftslazarett Rokittnitz geſchafft, wo er 
operiert wurde. Wie die Granate auf das Schulgrundſtück ge⸗ 
langte, iſt nicht aufzuklären. 5 
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Das Geſpenſt 


Von Claude Or val. 


r 


Choriſtin — ein flottes Mädel, 


| ich dieſe beiden Gemütsmenſchen mit auf die Station — und ver⸗ | 
ſichere Ihnen unter Garantie, daß der Spuk ein Ende nehmen | 
wird — vorläufig wenigſtens!“ — Indem er die beiden mit | 
eiſernem Griff feſthielt, entfernte er ſich triumphierend mit ihnen. 

Georges Grifier war aber in ſeinem Stuhl vollkommen zu⸗ 


ſammengebrochen und bedeckte ſeine Augen. | 


j Ren rbeuil blieb an der Tür ſtehen und lauſchte. Ja heißt Lucene und iſt Tänzerin, 0 ar 
f — 5 a Sie fa von Chopins Nocturno! — | aber ſehr zu Narrenpoſſen aufgelegt. Nun hatte ſie ſich alſo Es war alſo nicht Giſele — ſein Glück war ein Phantom — 
3 Er trat ein . mit ihrem ſauberen Freund verabredet, Geſpenſt zu ſpielen — | er hatte von ſeiner Liebeslraft geträumt und an fie, see — 
5 G x Sri ser hörte auf zu ſpielen. „Störe ich dich auch das machte ſie einfach großartig — die beiden haben nur drüben abe rſie erwies ſich als zu ſchwach — ſie vermochte nicht, Wunder 
. 8 ar, er P A! Onde EEE e e Cafee zu laut davon geſprochen. als ſie berieten wie die Ko- zu wirken. 2% 1 6 Ber ’ 
4 Oukel?“ fragte Renee. Der die ION . m e mödie aufgezogen werden ſollte, damit der junge Herr möglichſt Ihm war, als ſei er erſt jetzt für immer vereinſamt : » 
N weißt ſehr wohl, daß du der einzige biſt, der mich nicht ſtört.] bald ſeinen „lieben Onkel“ beerben könne. Aber jetzt nehme 

ai Du darfit kommen, Io oft du magſt — denn du kannteſt ſie und — ä — 

3 hattet ſie gern. Außer dir darf aber niemand zu mir kommen. 

4 Geſtern kündigte ich dem Mädchen, heute abend packt fie ihre 

1 Sie ſtörte mich. Ich will ganz allein ſein. Wenn ich 


Koffer. 
hier ſo ſitze und jenes Nocturno ſpiele, welches meine geliebte 
Giſele über alles schätzte, fühle ich, wie ite ſich mir nähert — daß 
ſte hier iſt.“ 

„Aber Onkel,“ entgegnete der junge Mann, „meinſt du denn, 
daß es richtig iſt, ſo zu leben — nur mit einer Toten? 

Der Ontel blickte ihn an: „Du weißt, wie ſehr ich Giſele 
liebte. Ich lebte nur für ſie — und das tue ich noch heute — 
im übrigen mache ich mir nichts aus dem Leben.“ 5 

Einige Tage darauf war Renee bei ſeinem Onkel zu Tiſch 
geladen. Beide waren ganz allein anweſend. Nach dem Eſſen, 
das ſie ſchweigend eingenommen hatten, begaben ſie ſich ins 
Muſikzimmer, und Georges fing an. jenes Nocturno zu ſpielen. 
Plötzlich hörte er ſeinen Neffen einen erſtickenden Schrei aus⸗ 
ſtoßen. Als er ſich umdrehte, ſah er im Halbdunkel des Zimmers 
eine weiße Geſtalt. „Giſele!“ flüſterte er, während ſein Neffe 
mit allen Symptomen des Entſetzens aus dem Hauſe ſtürzte. 
„Georges — Georges — rief eine ſchwache Stimme. „Biſt du's 
— Gifele?“ 

„Ja — ich bin's. Nein, du darfſt dich mir nicht nähern — 
du darfſt dich nicht rühren.. ſonſt verjagſt du mich 

„Giſele — ach du Haft mich rufen hören — biſt gekom⸗ g 
men —“ A 

„Ja — deine Liebe iſt es — dieſe Kraft hat es vermocht, für 
einen Augenblick den Bann zu brechen — die Feſſeln zu löſen, 
die uns Abgeſtorbenen ſonſt an unſeren entſetzlichen Aufenthalt 
letten.“ i 9955 a 

Giſele — ach — du — — ſage mir noch mehr, Geliebte!“ 

„Nein — ich muß gehen — aber du darfſt nicht weinen — 
ich kehre wieder, wenn du ganz allein biſt.“ 

Die Erſcheinung verſchwand. Am näckſten Morgen kam 
Nence. „Ich ſchäme mich meiner Feigheit.“ ſagte er, „ich ver⸗ 
ſtehe ja recht gut, daß es ſich lediglich um eine Halunzination 
handelt, falls ſich etwas derartiges wieder ereignen ſollte, werde 
ich nicht davonlaufen.“ f 5 

„Redee, ſagte der andere leiſe, „du darſſt gern jeden Tag 
kommen, aber abends mußt du gehen, dann muß ich allein ſein, 
denn ſie wird wiederkommen.“ f 
„Aber — nein —“ ſagte Renee mit einem ungläubigen Ge⸗ 
ſicht. Du glaubſt doch nicht etwa?“ — „Gewiß — — — das 
war Giſele — fie ſprach mit mir. Sie verſicherte mir ihre Wie⸗ 
derkehr.“ ö 

Am Abend ſaß er allein und wartete. 

N Es war bereits jpät. 0 
SR Kam fie etwa nicht? . SON EN : ’ 
u e ee e 
Erſcheinung ſtand im Zimmer. 5 enn, 
Giſele! Ach — ich wußte, daß du kommen würdeſt — ich 87 e 19 
habe gewartet, und mich geſehnt.“ 1 en 8 


— . . — —. — — 


Die Hafenſtadt befitzt ein 
grauen Steinbau, mitten in 
des Verkehrs umrauſcht. Erſchreckend 


gegenſehen. Ob es einige grüne Bäume 
bei deren Anblick friſcher Lebensmut, 
glaube die Gefangenen erfüllt, iſt den 
tennbar. Etwas wunderbar 
bewegten Baum, ein kleines 


Heorges — flüſterte die Geſtalt, „geliebter Georges — 
vielleicht kann ich nicht mehr kommen.“ eee 
„Ach — doch — bitte — du mußt kommen,“ ſchrie er faſt, eins wiſſen ſie 


„ich kann ſonſt nicht leben!“ 
„Georges,“ die Stimme klang traurig,“ du kennt nicht die 
SCFeeſetze. denen wir Toten uns fügen müſſen — wir ſind nicht 
Herr über uns. Unſer Leben iſt entſetzlich. Ich kann es dir nicht 
näher erklären — du würdeſt es doch nicht verſtehen. Am 
ſchlimmſten iſt die Einſamkeit — wenn wir uns nach dem ſehnen, 
den wir hier auf Erden lieben, aber — jetzt muß ich gehen — 
man ruft mich 0 

„Giſele — Giſele — du darſſt mich nicht verlaſſen — du 

mußt wiederkehren!“ 
„Ich weiß es nicht — ich 


büßten. 


ner, die ihn verurteilt haben. Und doch 
Er iſt vom gehaßten Oppoſitionsgeiſt erfüllt. 
werde dort unten auf dich war birien. 
Vergangenheit zieht an 
er ſtudiert. Sein alter 
zehn Stunden und mehr in den 
ſchuftete. Die Schwindſucht überfiel ihn. 
Sozialiſten an, die für 
ten. Das wurde ihm 


5 „Nein — ſchrie et und ſprang auf, „ich werde dir folgen! 
Ich komme ſchon!“ 1 
5 Er faßte einen Revolver. —— — 
Im ſelben - Augenblick wurde die Tür aufgeriſſen und ein 
Mann, der Renee hinter ſich herſchleppte, kam hineingeſtürzt. 
„Aha — ſagte der Mann ganz atemlos, „ich bin ja, Gott 
ſei Dank, noch rechtzeitig gekommen! Darf ich mich vorſtellen: 
1 mein Name iſt Doitel, Kriminalpoliziſt. Den Herrn da kennen 
. Sie ja — und die Dame,“ er riß ihr den Schleier herunter, „ſie 


zum Verhängnis. 


—— 


Der Sarg des verſtorbenen Generals Foch unter dem großen Triumphbogen beim 


Gedränge. Etwa 200 Perſonen wurden zu Boden geworfen 


rte 
Perſonen find dabei erheblich verletzt worben. 


tten, und es entſtand ein furchtbares 


90 
i 


treten. 


Nach 


modernes Gefängnis, einen troſtlos 
der Stadt, vom brauſenden Atem 
hohe Mauern ziehen ſich um 
die Gebäude, in denen Menſchen einer ungewiſſen Zukunft 
hinter der Mauer gibt, 
hoffender Gerechtigkeits⸗ 
Menſchen draußen nicht er⸗ 
Tröſtliches iſt doch um einen blätter⸗ 
Fleckchen grünen Raſens in einem 


in denen er gelebt, ge⸗ 
Sein und ſeiner Mit⸗ 
gefangenen Schickſal iſt es, morgen auf zehn Jahre nach Sibirien 
werden: zu langſamem, qualvollem Sterben ſind 
Die Gegend ihrer Verbannung iſt namenlos. Nur 
: in ſumpfigen Niederungen am Balkaſchſe 

men ſie, und in den entfernten Eiſenerzgruben werden ſie f 
Schwindſucht holen. Es iſt der gleiche Ort, an dem früher, vor 
1917, die kriminellen Schwerverbrecher ihr „Lebenslänglich“ ver⸗ 


„Saſcha Grigorieff muß immerfort daran denken. 
doch nicht fein! Er iſt doch genau jo gut Genoſſe wie die Män⸗ 
iſt er nicht ihresgleichen. 


in Moskau dulden keinen Widerſpruch. Deshalb muß er nach 


Die Nacht iſt lang, und Saſcha kann nicht ſchlafen. 
feiner Erinnerung vorbei. 
Vater hat das ermöglicht, indem er nier- 
Steinkohlenſchächten um Tula 
1904 ſchloß er ſich den 
eine Herabſetzung der Arbeitszeit eintra⸗ 
Verräter fanden ſich. 


Man machte dem Alten den Prozeß und verſchickte ihn in 


Bleiwerke im Ural. 
Vater hat er nie wiedergeſehen. 


1 


Saſcha war damals 20 Jahre alt. Seinen 
Am 9. Januar 1905 zog er mit 


Der tote Marſchall von Frankreich unter dem Triumuhbogen 
Grab des unbekannten Soldaten. Eine un⸗ 


© Menſchenmenge zog an dem aufgebarten Sarge vorbei. Dabei kam es zu einem Zwiſchenſall: die Menge durchbrach die 
und mit Füßen ge⸗ 


— ET 


e 


Das Ziel der Orientreiſe des „Graf Zeppelin“ 


Blick auf Jeruſalem vom Oelberg aus. 


— . — — 


5 9 ® 
Sibirien 
Von A. E. Neumeiſter. 

den Maſſen vor den 


Winterpalaſt des Zaren. Da traf ihn das 
Schickſal ſeines Vaters. Im letzten Kriegsjahre ſchleppten ſie ihn 
als Kanonenfutter an die Front. Er verweigerte den Dienſt. 


ent | Ariegsgericht. Todesurteil. Nur der Umſturz vereitelte die Voll⸗ 


Südwinde tragen ſüße Schwere mit 
Eispanzer über der Wolga 
Ueber die Steppen ſeiner 
Erſtes Grün überhaupt die 


ant 


en, nein hen 
Opfer ſeine 


die Nacht iſt gleich vo r „Genaſ⸗ 
ſen“ nach Sibirien. 

Saſcha durchmißt wieder und wieder die Zelle, immer von 
der Tür nach der Fenſterwand, und manchmal vier Schritte quer. 
Bald muß die Sonne aufgehen. Noch ſchläft die Stadt. Vom 
Meere her dringen feuchte Dünſte. Moltenfegler am Himmel 
färben ſich brandrot. „Ihr roten Wolken,“ durchzuckt es Saſcha, 
„grüßt mir die raſtloſen Wolgawellen, den ſtruppigen Wald an 
den en und die frühlingsgrüne Steppe zwiſchen Wolga und 
Don!“ 5 
Wie — wenn ich das Handtuch dreiteile und wieder zuſam⸗ 
menknote, wird doch ein Strick daraus? Und das Eiſengitter vor 
dem Fenſter hält einen hängenden Körper. Das iſt erträglicher 
und ein kürzerer Schmerz als der Tod in den Eiſenerzgruben Si⸗ 
biriens. 8 

Das Eiſenkreuz hält. 

Saſcha wird nicht nach Sibirien fahren. 


Unheimliches Lachen 


Von Hans Bauer. 

Neulich war ich im Kino. Da wurde ein Luſtſpiel gegeben, 4 
das überaus albern war. Als Angeſtellter eines Kaufmanns 4 
trieb da jemand ohne jeden erſichtlichen Grund nichts als Unſug, 4 
verjagte die Kunden, zerbrach die Scheiben, ſchädigte ſeinen Chef 
auf jede erdenkliche Art und vermöbelte ihn ſchließlich auch noch. 

Eine Reihe vor mir ſaß ein dicker Herr, dem das alles ſehr 
gut gefallen mußte. Er wackelte auf ſeinem Sitze, meckerte wie 
eine Ziege und begleitete überhaupt alle Handlungen des An⸗ 
geſtellten mit ſichtlichem Wohlwollen. Er hatte ſeine diebiſche 
Freude an ihm, und keiner ſeiner Streiche war ihm toll genug. 
Jetzt ſchüttelte ihn der Sturm des Lachens ſo ſtark, daß er 
ſeitlich umkippte. Bei dieſer Gelegenheit bekam ich die rechte 
Hälfte ſeines Geſichtes zu ſehen. Ich überlegte: Woher kannte 
ich dieſes Geſicht? Nach einer Weile fiel es mir ein: ein Be⸗ 
kannter hatte mir dieſen Mann einmal auf der Straße gezeigt. 
Der ſei ſein Chef. Ich erinnerte mich noch, daß mein Bekannter 
hinzugefügt hatte, diefer Chef ſei ein Ekel. Er behandle ſein 
Perſonal miſerabel. Niemand halte es lange bei ihm aus.“ 

Vorn an der Leinwand macht die Luſtſpielfigur eben eine 
ſtramme Kehrtwendung und ſchlägt dabei eine Leiter, die ſie in 
die Schulter eingehängt trägt, ihrem Chef um die Ohren. 

Der Herr vor mir wiehert. 
Ich ſtelle mir vor, daß ihn mein Bekannter damals auf der 
Straße auch nur nicht gegrüßt hätte: die Galle wäre dem wür⸗ 
digen Manne in die Leber gelaufen. Im Alltagsleben iſt er ein 
kleinlicher, humorloſer Mann, der viel zu wenig Geiſt hat, um 
in die Dinge des Tages die Ewigkeitsperſpektive eines zeit⸗ und 
raumloſen fröhlichen Lachens zu tragen. | 

Aber im Kino lachte er. Lachte eben über das, was ihn im 
Leben zur Raſerei bringen würde. Es iſt ein grelles, unwirk⸗ 
liches Lachen, das keinen Hauch echten Lebens in ſich trägt, genau 
jo, wie der Humor des Luſtſpiels konſtruiert und wirklichkeits⸗ 
fremd war. Das Luſtſpiel und dieſer Mann, fie haben ſich gefun⸗ 5 
den. Es iſt eine unheimliche Begegnung Toter, die ſich da 
vollzog. 8 CE 
Am nächſten Morgen wird der Mann wieder zu ſeinem Ri: 
wahren Daſein erwacht ſekn, zum Daſein eines eintönigen, kalten 
Ernſtes. Als Erinnerung an die Stunde ſeines Gewiehers wird 
der Film weiterlaufen: die eingefrorene Grimaſſe eines nicht 
zuſtande gekommenen Lächelns. 


kom⸗ 
ch die 


Es kann 


Die Auserwählten 
Si: 


Seine 
In Kaſan hat 


die 


& 


zu 


nommen hatten, ſich ängſtlicher 


ſchaftliche Form annahm. 


Nie verschwundenen Kobras 


hrt i ngenihiff. — Di he mi — 
Fahrt auf einem 8 4 5 fi 25 u mit Harthaus. 


Auf meiner Frachtdampferfahrt nach Oſtaſten hatte ich oft 
Gelegenheit mit dem erſten Offizier zu plaudern, den wir in 
Schanghai wegen ſchwerer Krankheit ausbooten mußten und der 
dann, wie ich bei der Rückkehr gehört habe, bald darauf geſtorben 
iſt 


Er erzählte mir, er ſei einmal mit einem kleinen Fracht⸗ 
dampfer gefahren, der für einen europäiſchen Zoo Tiere trans⸗ 
portierte. Es gab einen Elefanten, mehrere Leoparden, viele 
Affen und eine Kiſte mit einem Kobrapaar, das in ſich zuſam⸗ 
mengerollt ſcheinbar leblos aus Stroh, Erde und Pflanzen⸗ 
reſten ſtarrte. Die Mannſchaft liebte den Elefanten wie ein 
Kind, taufte ihn Bobby, gab ihm Reſte eigener Mahlzeiten zu 
freſſen und ſtreichelte ihm den Rüſſel. Die Leoparden, die ſich 
ziemlich geſittet benahmen, beachtete man wenig, die Eiſenſtäbe 
zwiſchen ihnen und dem Schiff trennten zwei Welten. Man 
hätte nichts von ihnen gewußt, wenn nicht hin und wieder ein 
ſellſam ſcharfer Schwaden durch die Takelage gezogen wäre, der 
vom Monſum nicht herrühren konnte: der 
beiden eingeborenen Tierhüter ſteckten übrigens ohne Furcht die 
Hände in die Käfige; der Hindu behauptet von keinem Tier, es 
ſei wild, er ſagt, es werde erſt wild durch die Menſchen, die mit 
ihm umgehen. Die Affen lebten ſich ſchon am erſten Tage in 
eine Clownsrolle hinein, die von allen freudig mitgefühlt wurde. 
Sie liefen teilweiſe frei an Bord herum, ſtahlen wo ſie konnten, 
nahmen Prügel und Schelte gleichmütig hin, ſchoſſen Kobolz, 


enterten die Maſten und mußten hin und wieder mit der Feuer: 


ſpritze zur Raiſon gebracht werden. Der Höhepunkt der Komik 
wurde erreicht, als eine Meerkatze dem Kapitän die Mütze vom 
Kopf riß, gerade in dem feierlichen Moment, als dieſer die 
Mittagshöhe aufnehmen wollte. Es folgte eine Diſziplinauf⸗ 


lockerung, die aus dem Schiff eine Art Zirkus machte und vom 


„Salon“ (wo die Leitung tagt) beſorgt konſtatiert wurde. 
* 


Mit wirklich geringer Sympathie beobachtete man das 
Kobrapaar, und gerade die Weltabgeſchiedenheit, die es zur 
Schau trug, ſteigerte die Abneigung. Die Matroſen glaubten 
den Dieren einfach nicht, ſie hielten ſie für hinterhältig, bösartig, 
biſſig, mochten die Hindus einwenden, was ſie wollten. Dieſe 
behaupteten nämlich, wenn man den Kobras zur Abendzeit eine 
Schale Milch hinſtelle, mache man ſie ſich zu Freunden. 

Der Lauf der Dinge gab den Matroſen recht; denn eines 
ſchönen Tages — man ſchwamm auf der Höhe von Minikoi — 
waren die Kobras aus ihrer Kiſte verſchwunden. Der Proviant⸗ 
meiſter entdeckte es, eher als die Hindus, die mit ihrer dummen 
Ruhe von nun an die helle Wut der Beſatzung erregten. 

Das Schiff geriet in ungeheure Aufregung. Die Ausſicht, 
eine Kobra, deren Biß in kurzer Zeit tödlich iſt, zwiſchen den 
Bettlaken zu finden, erfüllt ſelbſt den Mutigſten mit klappern⸗ 
dem Entſetzen. Eine ſyſtematiſche Suche nach den Beſtien blieb 


erfolglos. Weder zwiſchen den Winſchen noch unter den Perſen⸗ 


nings oder in den vielen Winkeln und Ecken, die der Gang der 
Ruderkette auf dem Hinterdeck bildete, war irgendetwas zu ent⸗ 
decken. Das Suchen, das man noch einigemale wiederholte, ge⸗ 
ſtaltete ſich überdies zu einer Tragigroteske, weil niemand 
vorangehen wollte und die Be Dun Mund ſo voll ge⸗ 
als die anderen benahmen. 
Wunderbar blieb, daß der Käfig der Schlangen unverletzt war, 
fo daß man ſich nicht vorſtellen konnte, wie fie die Freiheit ge⸗ 
wonnen hatten, —A— ein 

s In der erſten Nacht, nach dem Unglück, ſaß 
alles mit angezogenen Beinen auf dem Bett, von Schlaf un 
Rede. Am anderen Tage ſtolperten übernächtigte, aufs höchſte 


Was tun? 


gereizte Leute an Deck herum. Es blieb nur eins: umkehren und 


ſo ſchneu als möglich einen Hafen anlaufen. Eine Deputation 
von Matroſen und Heizern begab ſich zum Kapitän, 


um zu ver⸗ 
langen, was unumgänglich notwendig erſchien. Der Kapitän 
aber, der gerade eine Differenz mit feiner Geſellſchaft beigelegt 


hatte, zögerte, um ſeinen Auftraggebern großen Schaden zu er. 
ſparen. Vor der Schiffsnaſe lagen drei Wochen Himmel und 
Waſſer. Man hätte alſo nach Colombo zurückdampfen müſſen. 
Konnte man den Leuten zumuten, bis Suez mit den unaufge⸗ 
fundenen raub⸗ und bißluſtigen Kobras zu fahren? Und wenn 
wirklich was paſſierte? Wer war verantwortlich, auf weſſen 
Schultern kamen die Menſchenleben? Der Kapitän bewegte ſich 
tagelang in richtigem Schüttelftaſt. Er war Zögerer von Ge: 
blüt, konnte ſich nicht entſchließen; mal war er bereit, das Schiff 
zu wenden, mal dachte er an die vielen Tauſende, die man ihm 
vorrechnen würde. Eine verfluchte Lage. i 
Der Schiffsfunker, ein Mann namens Harthaus, gab der 
Manſchaft wegen ſeiner ſeltſamen Gewohnheiten mancherlei zum 
ichen. Er wurde allgemein als Bücherwurm, Schreibteufel, 
Bürofritze oder Hellſeher bezeichnet. 
die Ohren hielt, las er Goethes naturwiſſenſchaftliche Schriften; 
wenn man mit ihm zuſammenſaß, ſuchte er das Unterhaltungs⸗ 
thema in der Weiſe abzuwandeln, daß es ſtatiſtiſche und wiſſen⸗ 
Harthaus intereſſierte ſich für 


Raubtiergeruch. Die 


Während er die Hörer an 


bei der die Brüderſchaften vermummter Mönche die Stadt durch ziehen, ummt den erſten Rang 
ſionen ein, mit denen in ganz Spanien die Heilige Woche als 


Der sieger 


Von Joſef Barski. 


Die blaue Juninacht hüllte die Erde in dichte Schleier. Im 
Wärterhäuschen brannte eine Lampe. Drinnen lag auf einer 
Bank der Bahnwärter Franz Teitzel und ſchlummerte. Drau⸗ 
ben blickten die Sterne vom Firmament auf die Erde herab und 
auf die unendlich langen Schienen, die wie die Saiten einer 
Violine ausſahen. Die Schienen blitzten im Lichte. Vom 
Walde her ſchlug eine Nachtigall. Die Bäume ſahen aus, als 
raunten ſie einander verſchlafen Geheimniſſe ins Ohr. 

Franz Teitzel empfand eine ſeltſame Sehnſucht. Es zog ihn 
hinaus in die blaue Nacht, in unbekannte Fernen. Er gab ſich 
der Träumerei hin und ſchlief darüber ein. Doch ſelbſt im 
Schlafe noch hatte er das Gefühl, als wartete etwas auf ihn. 
In 20 Minuten ſollte ein Zug die Strecke paſſieren. Franz 
ſchlief ganz leicht, immer mit dem Gefühl, daß etwas Wichtiges 
auf ihn wartete. l 

Plötzlich klingelte das Telephon. 
ergriff noch halb ſchlafend den Hörer: 
ſtelle 69.“ 

„Blockſtelle 70. Zug 18 757 hat Verſpätung wegen Loko⸗ 
motipdefekt. Sofort weitermelden an Blodftelle 68!“ 

Franz bemühte ſich, vollkommen wach zu werden, und über⸗ 
legte: Die Strecke war eingleiſig. Bei der geringſten Nachläſ⸗ 
ſigkeit der Bahnwärter konnte eine Kataſtrophe eintreten. Es 
war 11 Uhr 35. Am 11 Uhr 46 ſollte der Zug 18 365 in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung die Strecke paſſieren. Franz dachte nach, 
in welcher Entfernung ſich der Zug jetzt befinden könnte. Er 
ging ans Telephon, um anzufragen, ob der Defekt ernſt ſei, und 
wie groß die Verſpätung wohl ſein würde. Da zuckte er zu⸗ 
ſammen. Er hatte doch noch nicht die nächſte Blockſtelle ver: 
ſtändigt! Er ſtürzte an den Apparat... da klingelte es auch 
ſchon: „Hallo, hier Blochſtelle 68. Zug 18365 ſoeben paffiert!“ 

„Aufhalten, aufhalten!“ ſchrie Franz ins Telephon. Doch 


Franz ſprang auf und 
„Hallo, hier Block⸗ 


der andere hatte ſchon abgehängt. Und dann... der Zug hatte 


doch ſchon paſſiert; er mußte bald hier fein. Von fern hörte er 
ſchon das ſchwere Fauchen der Lokomotive. Er hatte 
Zeit mehr, die rote Laterne anzuzünden. Was tun? Er ſtürzte 
hinaus. Von weiten jah er bereits die Feueraugen der Lolo- 
motive heranſauſen. In höchſter Verzweiflung nahm er ſeine 
Gedanken zuſammen. Wie ein Blitz durchzuckte es ihn: er riß 
die gelbe Laterne vom Nagel, ſein rotes Taſchentuch aus der 
Taſche, hüllte die Lampe hinein und rannte dem Zug entgegen. 
Mit beiden Händen ſchwenkte er die Laterne hoch in der Luft, 
dicht neben den Schienen herlaufend. Der Lokomotivführer ſtand 
im eiſernen Pferde und blickte aufmerkſam auf die blitzenden 
Schienen, die vom Lichte der Lokomotive gut beleuchtet waren. 
Als er den Bahnwärter ſah, begriff er ſofort die Situation und 
bremſte. Hebel wurden zurückgezogen, Dampf ſetzte aus, ein 
ſtarker Ruck ſchleuderte die Fahrgäſte von ihren Plätzen. Der 
Zug ſtand. Franz atmete auf. Was kümmerte ihn jetzt noch 
das Geſchrei der Reiſenden, die aus allen Fenſtern riefen und 
fragten! Sie ahnten ja nicht, aus welcher Gefahr ſie gerettet 
waren. 

In dieſem Augenblick klingelte wieder das Telephon. Ver⸗ 
gnügt ging Franz ins Bahnwärterhäuschen zurück: „Hallo?“ 
155 „Blockſtelle 70. Zug 18 757 Schaden repariert und durchge⸗ 

ren.“ i % 


gelehrte Dinge, obwohl Leute, die ernſthaft etwas verſtanden, 
meinten, er ſei ein blutiger Dilettant. Seine Gewohnheiten 
waren denkbar kleinlich, er verſäumte nie, mit Ueberſchuhen an 
Bord zu gehen, er ſchlief auf einem geſtickten Kiſſen und beſaß 
eine Sparbüchſe, auf der in grellen Farben ein Förſter zur Jagd 
auszog. In den Wänden ſeiner Kammer Hingen die Köpfe be⸗ 
rühmter Leute und unter ihnen ſtand je ein Spruch, den Hart⸗ 
haus aus den Klaſſikern geklaubt und nach ſeiner Auffaſſung ge⸗ 
änzert hatte. Man lachle über ihn, hielt ihn für etwas irr- 
ſinfiig, kam aber zu ihm um in Dingen, die das gewöhnliche 
Wiſſen überſtiegen, Nac zu holen. Man konnte nicht ſagen, er 
ſei unbeliebt. 


U 

Daß Harthaus zum mindeſten eine ſchwete ſeeliſche Schlag⸗ 
ſeite beſaß, zeigte ſich, als die Flucht der Schlangen bekannt 
wurde. Er verriegelte ſich in feiner Kammer und konnte ſelbſt 
durch Befehl des Kapitäns nicht zum Vorſchein gebracht werden. 
In der Nacht ſtieß er minutenlang Schreie aus, die in der Stille 
der tropiſchen Nacht den Menſchen die Haare zu Kopf ſtehen 
ließen. Man hörte dumpfen Lärm in der Junkerkabine: es 
flog was gegen die Wand, Holz wurde gebrochen, Teller zer⸗ 
ſplitterten. i 5 

Die Erregung und Wut der Leute ſtiegen ins Ungemeſſene, 
Meuterei rückte in nächſte Nähe. Die Salongäſte traten mit 
umgeſchnalltem Revolver aufs Deck, verfolgt von der murrenden 
Mannſchaft. Nach außen hin blieb das Schiff trotz größter 


viele! Spannung friedlich wie am erſten Tag, der Ozean gleichmäßig 


Die Karfreitags: ro eſſion in Sevilla 8 


unter den Lahlreichen Prozeſ⸗ 
größtes kirchliches Feſt gefeiert wird. 


keine 


ihm für immer im Gedächtnis. 


Franz ſchien es, als hätten ſich alle Teufel gegen ihn ver⸗ 
ſchworen. Mit einem Sprunge war er wieder draußen. „Signal 
geben!“ ſchrie er dem Lokomotivführer zu und lief mit ſeiner 
ſelbſtkonſtrujerten roten Laterne weiter. Der Lokomotivführer 
gab Signal. Franz ſtand mit ſeiner roten Laterne etwa fünfzig 
Schritte vom erſten Zuge entfernt und ſchwenkte die Laterne 
verzweifelt hin und her. Die Lichter des heranſauſenden Zuges 
näherten ſich raſch. Da... ein Ruck, und der zweite Zug hielt. 
Die Lokomotiven ſtanden einander gegenüber, und die Strah⸗ 
len ihrer Lichter kreuzten ſich. Den beiden Führern ſchien es, 
als ſähen ſie in der Mitte einen Mann mit ſchwarzem Mantel 
und blitzender Senſe. Aber Franz hatte ihm den Weg verſperrt. 
Franz war Sieger geblieben! ; 

Sofort telephonierte Franz an die nächſten Blochtellen, und 
die beiden Züge ſetzten ſich, jeder nach rückwärts, wieder in Be⸗ 
wegung. Bald entglitten die Lichter ins Dunkle. , 

Ein Hahn krähte in der Ferne, aber Franz ſchlief noch nicht. 
Der Mann mit dem ſchwarzen Mantel und der Senſe verſchwand 
im grauenden Morgen. 


Die Karfreitags⸗Ralſche 
In der Karwoche verſtummen in katholiſchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands nom Gründonnerstag bis zum Abend des Karſamstages 
alle Kirchenglocken. Das Geläute wird durch ſogenannte Rat⸗ 
ſchen“ erſetzt — hölzerne Inſtrumente, die durch Drehung ein 
laut ſchnarrendes Geräuſch hervorbringen. 


wunderbar. Der Dienft lief ab wie eine Uhr, der Steuermann 
trat an ſein Rad, ein wenig bleicher als ſonſt, aber pünktlich auf 
die Minute. Der Kapitän hatte ſich längſt eine neue Mütze auf⸗ 
geſtülpt, vorſichtig betrat er die Brücke, vorſichtig, den Blick 
ſchuhwärts gewandt, ging er auf und ab, nahm das Fernrohr und 
legte es über die Reeling. Von Wenden war keine Rede mehr, 
in acht Tagen mußte Suez in Sicht kommen. N 

Die etwas beſſere Stimmung flammte eines Abends wieder 
zu hellſter Erregung auf, als ein Trimmer in ſeiner Koje auf⸗ 
ſchrie und behauptete, von einer Kobra gebiſſen worden zu fein, 
Er hatte ſich aber nur mit einer Nadel geſtochen, die beim 


Hoſen flicken im Bett liegen geblieben war. Der Kapitän zitierte 


den Mann auf die Brücke und machte ihn ſchrecklich herunter, 
obwohl der Trimmer einwand, daß ſeine Schreie im Vergleich 
mit den nächtlichen Schreien des Funkers kaum Aergernis ers 
regen könnten. i 


der alte Kapitän 


5 Skizze von W. Somerſet, Maugham. 

Er war ſechsundſiebenzig Jahre alt. 1 

Er war fait noch ein Knabe, als er als zweiter Matroſe 
mit einem Segler nach China gekommen war, und ſeit jener 
Zeit war er nie mehr in ſeine Heimat zurückgekehrt. Seit jener 
Zeit war ſo mancherlei vorgefallen. Lange Jahre hindurch war 
er Kommandant eines chineſiſchen Schiffes geweſen, das don 
Schanghai nach Ichang fuhr, und es war ihm jeder Zoll des 
großen und ſchrecklichen Jangtſe bekannt. Et war Kapitän 
eines Schleppers in Hongkong geweſen und hatte in der ſieg⸗ 
reichen Armee mitgefochten. Er hatte ſich während der Boxer⸗ 
aufitände eine ſchöne Beute erworben und war während der 
Revolution in Hankow geweſen 
bombardierten. Er war dreimal verheiratet geweſen, das erſte⸗ 
mal mit einer Japanerin, dann mit einer Chineſin, und end⸗ 
lich, als er ſchon ſtark an die Fünfzig war, mit einer Englände⸗ 
rin. Alle Frauen waren geſtorben, doch die Japanerin blieb 
Er pflegte gerne zu erzählen, 
wie fie die Blumen in feinem Haufe in Schanghai arrangierte, 
wie ſie eine Chryſantheme oder eine Kirſchblüte in eine Vaſe 
ſteckte. Und immer wieder erinnerte er ſich daran, wie bezau⸗ 
bernd ſie eine Teeſchale mit ihren beiden Händen zu halten 
pflegte. Er hatte eine Anzahl Kinder, aber intereſſierte ſich 
nicht um ſie: fie hatten ſich in den verſchiedenen Häfen von 
China niedergelaſſen, waren in Banken und Schiffskanzleien 
angeſtellt, und er bekam ſie ſelten zu Geſicht. Stolz war er auf 
ſeine Tochter, die als einziges Mädchen aus letzter Ehe mit der 
Engländerin ſtammte, doch ſie hatte ſich ſehr gut verheiratet 
und war nach England gegangen. 
Geſicht. Die einzige Perſon, zu der er eine Zuneigung fühlte, 
war ein kleiner eingeſchrumpfter Chinefe, mit einem kahlen 
Kopfe. langſamen und feierlichen Bewegungen. Er war ſchon 


ſtark über die Sechzig. Sie rauften ſich beſtändig miteinander. 


Ser alte „Veteran“ pflegte dem „Burſchen“ zu ſagen, daß er zu 
nichts mehr nütze ſei und daß er ihn daher wegſchicken müſſe, 
und der „Burſche“ pflegte ihm wieder zu erwidern, daß er vom 
Bedienen eines verrückten fremden Teufels müde geworden ſei. 
Doch wußten beide voneinander, daß keiner ſeine Worte ernit 
meinte. Sie waren beide, die alten Leute, gute Freunde mit⸗ 
einander, und blieben es wahrſcheinlich, bis fie der Tod trennte, 

Als er die Engländerin geheiratet hatte, zog er ſich von ſeiner 
Schifferei zurück und legte ſeine Gelder in einem Hotel an. Aber 


als die Rebellen die Stadt 


Er bekam fie nie mehr zu 


blau und die Furche, die das Nuder 309, diamantenperlend und 
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er hatte keinen Erfolg damit. Es war ein Sommeraufenthalt, 
etwas abſeits von Schanghai, und zu einer Zeit, bevor man noch 
Motorräder in China kannte. Er war ein geſellſchaftlicher Menſch 
und brachte einen großen Teil ſeiner Zeit im Ausſchank zu. Er 
war freigeberiſch und ſchenkte ebenſoviel Freibier wie für Geld 
aus. Er hatte auch die beſondere Gewohnheit, ins Bad zu 
ſpucken, die empfindlicheren Gäſte nahmen daran Anſtoß. Als 
ſein letztes Weib ſtarb, fand er bald heraus, daß ſie es geweſen 
war, die die Sachen zuſammenhielt und kurze Zeit nachher 
konnte er der Schwierigkeiten nicht mehr Herr werden. All 
ſeine Mittel waren durch den Ankauf der Realität erſchöpft und 
jetzt ſtark mit Hypotheken belaſtet, und die Verluſte ſtiegen von 
Jahr zu Jahr. Er mußte daher das Anweſen einem Javaner 
verkaufen, und nachdem er, achtundſechzig Jahre alt, ſeine Schul⸗ 
den gedeckt hatte, ſtand er ohne Penny da. Aber, beim Herr⸗ 
gott noch einmal, er war doch ein Matrose! Eine der Schiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaften, die auf dem Yangtie fuhren, gaben ihm 
eine Stelle als kommandierender Offizier — er hatte kein 
Kapitänszeugnis — und ſo kehrte er alſo auf den Fluß zurück, 
den er jo gut kannte. Acht Jahre lang hatte er die Stelle inne⸗ 
gehabt. . 

And nun ſtand er auf der Brücke ſeines ſchmucken, kleinen 
Schiffes, das nicht einmal ſo breit war wie die billigen Ein⸗ 
penny⸗Dampfer auf der Themſe, eine prächtige Figur, aufrecht 
und ſchlank, als ob er ein Jüngling wäre, in einer ſchmucken 
blauen Uniform die Mütze der Schiffahrtsgeſellſchaft anmutig 
auf ſeinem weißen Haare, mit ſeinem nett zugeſchnittenen Spitz⸗ 
bart. Siebzig Jahre alt. Ein hohes Alter. Er hatte den 
Kopf zurückgeworfen, hielt ſeinen Fernſtecher in der Hand, neben 
ihm ſtand der chineſiſche Lotſe, und jo ſtarrte er den weiten, 
gewundenen Strom herunter. Eine ganze Flotille von Dſchun⸗ 
fen mit ihren gebogenen Bugen und gehißten, viereckigen Segeln 
fuhren den Strom herunter und die Ruderer ſangen einen mono⸗ 
tonen Sang, während ſie mit ihren knarrenden Rudern arbei⸗ 
teten. Das gelbe Waſſer ſpielte in der untergehenden Sonne 
lieblich in bleichen, ſanften Farben, und der Strom ſchien glatt 
wie Spiegeleis zu ſein. Und es ging entlang an den flachen 
Ufern und den Hütten eines verwahrloſten Dorfes, in der neb⸗ 
ligen Hitze des Tages und Bäume und Häuſer am Ufer nahmen 
ſich gegen den bleichen Himmel geradezu wie Silhouetten aus. 
Er erhob ſeinen Kopf, ſobald er den Schrei von Wildgänſen 
vernahm, und er ſah ihnen nach, wie ſie in Form eines V wer 
weiß in welches ferne Land entflatterten. In der Ferne erhob 
ſich auf einem Hügel ein Tempel im Sonnenglanze. Und da er 


dies ſo oft ſchon geſehen hatte, rührte es ihn ganz ſonderbar. 


Der ſterbende Tag gab ihm zu denken, er wußte nicht wieſo, 
und er ſann über ſeine große Vergangenheit und ſein hohes 
Alter nach. And er bedauerte nichts. 
„Beim hl. Georg“, murmelte er vor ſich hin, „ſchön, wunder: 
ſchön war mein Leben!“ 
Aut. Ueberſetzung aus dem Engliſchen. 


Vermiſchte Nachrichten 

Wie wird das Oſterwetter ſein? 
Der Frühling hat ſich bereits angemeldet. Noch weiß er 
nicht recht, ob er Ernſt machen ſoll mit ſeinen himmelblauen 
Abſichten, er ſteht zaudernd an der Schwelle der Natur, über 
die eben noch der Winter geſchritten, in Kälte gehüllt. Aber 
man ahnt ihn ſchon, draußen auf den Feldern und an den 


Der dicke Herr: „Ausgezeichnete Idee, daß Sie uns ſo photo⸗ 
graphieren wollen. So hat meine Frau es gern.“ 5 
(Le journal amuſant.) 


Bächen und drinnen in den Städten: die linden Lüfte ſind 
erwacht. Bald beginnt die Reifezeit. Die Oſtertage ſind nah. 
Leider fallen ſie in dieſem Jahre recht früh, und das iſt um ſo 
unangenehmer, als das Frühlingswetter um einige Wochen zu 
ſpät kommt und die Oſterzeit ſonſt immer den Beginn der Reiſe⸗ 
zeit darſtellt. Wie wird das Wetter Oſtern ſein? Das iſt die 
große Frage. Der Winter iſt noch nicht ganz entſchwunden. 
Ueberall macht er ſich noch bemerkbar. Im Oſten herrſcht er 
zum Teil noch ungefährdet, nur im Weſten und Süden, in 
Frankreich und Oberitalien, hat er ſeinen Platz einem freund⸗ 
licheren, willkommeneren Herrſcher laſſen müſſen: dem Bor: 


frühling. Wie das Wetter um Oſtern ſein wird, läßt ſich heute 


noch nicht ſagen. Die Wetterſtellen können im allgemeinen 
Vorausſagen nur für zwei Tage geben. Halten wir uns an 
eine alte Bauernregel, die da beſagt, daß auf einen kalten Fe⸗ 
bruar ein gutes Frühjahr folgt. Dieſelbe Bauernregel aber 
ſpricht auch von einem heißen Sommer. Strenger Winter, 
heißer Sommer: das eine haben wir hinter uns, das andere 
ſteht uns bevor. Hoffen wir in dieſem Falle, daß auch eine 
alte Bauernregel nicht immer das Richtige ſagt. Vorläufig 


allerdings geht unſere Hoffnung mehr um das Wetter zu Oſtern. 


Wenn nicht alles trügt, werden wir die Ostertage in einem mil⸗ 
den Vorfrühling verbringen: ſonniges Wetter! 


Kattowitz — Welle 416. 


Freitag. 11.58: Berichte. 14.90: Vorträge. 17.25: Von 
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rög ul. Zamkowei. Telefon 1109, 2027 


"FABRIKSLAGER 


HERREN, DAMEN-, WOLL-, 

" SEIDEN-, LEINEN- u. BAUM- . 
W OLLWAREN -.TEPPICHE 

GOBELINS- GARDINEN u. 
DEK ORRATIONS STOFFE 
Solide Bedienung! Niedrige Preise! 


KMR KRI NNN NN i 66 


DOM TOWAROWY _ 


KATOWICE, RYNEK Nr. 4 


Telefon Nr. 1048 Gegründet 1874 


_ GROSSE AUSWAHL 


KINDERWAGEN 


EISERNE BETTEN - KINDERBETTEN 
«:KORBMÖBEL - SPIELWAREN - HAUS- 
u. KÜCHEN -GERÄTE - GLAS-, POR- 


— 


Günstige oster preise! 


Franciszek 
KATOWICE 


ul. Posztowa Nr. 3 


— 2 — nn ne 


K. Chruszez, HKatomwice| 


ul, Kosciuszki 13, / Tel. 1170. 


— — ne | 2 
Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche Energieloſig 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schla 
loſigteit. Kopſſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtände 
Hydochondrie, nervöſen Herz» und Magenbeſchwe 
den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre v. 


eingetroffen 


Größte Bekannt 
Auswahl gute Qualität 


a 


Möbel 
komplette Küchen, 
Schlaizimmer sow.e 
Einzelmöbel kaufen 
Sie am billigsten in 
bar und auf Raten- 
zahlung bei 


2 N g Dr. Gebhard & Co,, Danzig Am Leegen Tor? Ales“ 
Nene kene NN VrmmeTTTTETTETETTRTHTERTTETRRRFRUTRTFETRETTER fur ven „Volkswille! 5 


5 . Ir 3%) 7 x ö } 1 ; Eh 7 
. 


Herren- u. Damen-Schuhen 


Fischer 
KRÖL.-HUTA 


ul. Jagiellohska Nr. 3 


9 


die Dose. desto vortell- 
EN hafter der Kauf. Je besser 
der Schuhputz, desto 
länger halten dle Schuhe! 


Spare durch 


Ir ITz222 
Werbet jtändig neue Leſer 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.59: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30—24, 00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 

Uebertragung des Glockenge⸗ 


ſtunde A.⸗G. 
Freitag, den 29. März. 9,15: 

läuts der Ehriſtuskirche. 11: Katholiſche Morgenfeier. 12: Kar⸗ 
freitagskonzert. 15: Abt. Philatelie. 15,25: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Abt. Technik. 15,50: Abt. Berufsfragen. 16,20: O 
Haupt voll Blut und Wunden. 17,40: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Autorenſtunde. 18,05: Uebertragung aus Gleiwitz: Das 
geiſtige Werden in Oberſchleſien. 18,30: O Traurigkeit, o Herze⸗ 
leid. 19,20: Wetterbericht. 19,20: Sportjugend vor dem Mikro⸗ 
phon. 19,45: Blick in die Zeit. 20,15: Heinrich Schütz. Hiſtoria 
des Leidens und Sterbens unſeres Herrn und Heilandes Jeſu 
Chriſti nach dem Evangeliſten St. Matthäus. 21,30: Paſſion. 
22: Die Abendberichte. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Nikolai. Allen Genoſſen und Kollegen zur Kenntnis, daß 
ſämtliche aus der Ortsbibliothek entliehenen Bücher bis Montag. 
den 1. April beim neuen Bibiliothekar, Genoſſen Hermann Ko⸗ 
lodziej, Nikolai, ul. 3⸗go Maja 2 und ul. Kanalowa 10, abge⸗ 
geben werden müſſen. Nächſte Ausgabe wird nach Regelumz 
bekanntgegeben. 


Funk⸗ 


verfammlungskalender 


Könige hütte. Metallarbeiter⸗Jugend. Am Donnerstag, 
den 28. März, abends 7½ Uhr, findet im Volkshaus. Biffett⸗ 
zimmer, ein Lichtbildervortrag ſtatt. Vollzähliger Beſuch wird 
erwarte. b 


Janow. Freidenker. Am Montag, den 1. April (2. 


Ofterfeiertag), findet eine Verſammlung der Freidenker und 
Feuerbeſtattung um 3 Uhr nachmittags bei Herrn Kotyrba in 
Janow ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſind. 
iſt vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. Gäſte will⸗ 
kommen. 

Oberlazisl. Bergarbeiter. Am Sonnabend, den 30. 
März findet eine Verſammlung des Bergarbeiterpenbandes 
Ober⸗Lazisk bei Herrn Mucha abends 6 Uhr ſtatt. 

Hubertushütte. D. M. V. Montag, 1. April, abends 6 Uhr, 
findet bei Brachmainski ein Anterhaltungsabend mit anſchließ. 
Tanzbeluſtigung ſtatt. Alle Freien Gewerkſchaften werden hierzu 
eingeladen. a N 


Haus für # 
moderne | 


Leiten 
4 


a 


Katowice, ul. Dyrekcyjna 3 
Telefon 1760 


Täglicher Eingang von 


Neuheiten 
Eigene Maaß werkstatt 


5% rue 


Wir find nicht fg 
überheblich ge⸗ ; 
mug, um zu fagen RE 


Druckstchen 


Sind die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer⸗ 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend find, danon wird Sie ein Verſych 
überzeugen. Es ift dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftskarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 

mitlare oder aber buchmäßig gebungene 
N Drucſachen anzufertigen haben, alle nur 

denkbaren Druckſachen finden bei uns 
eine gediegene Ausſtuttung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
Ste werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„Mir“ nan d drukerskl 


Katowice, ulica Kosciuszki 29 | Ta 


N 
[er 


